
1 900 1 
Y 

SM 
R RA IB ı L 



Pe 
, Ma Ne 
5 e e | 
385 e nr 

NE, 
. 

E 
dk. NEE, 

GR 

741 2 985 
. 1 

Pe 
e, ee 

5 
N BT s. 

un 

. 500 
2 5 2 

ub Nn 
0 b 

1 

5 Ba |" 

Hr e 
8 5 F. 

Bann. 1 5 \% 72 

. 

e 
. eke 
e 

1 Sl NE 4 Ne 
3 
Ne} N REN 

„ pen c 

es 
Saint, 
a ah 

4 K. 
Eieteſe 

ders ge, 

e 

W. EN 2 . ON 

e e N) 00 il | I all 1113 

| — ＋ , 90 



5 
0, 
. Pi 
1 

en 
rungen 

. 

1 1 
ebe 

e L 
e 

Bun, 

er 

rer 
Aue 
A 

era na 

or 7 

e ee . . e 
e, 

uk Sein. len. 
5 [a 

Mean. 
ee. 

e Eu dg. 

2 eg . 

EN ee , e 
El 

8 

eee 

tete. 

ip 
Ill 

i 10 ⁷ 15 85 
— 23 ZB 

EB: . 
nel, 
N 

5 N N j 
— 

25 

e be 
ee 
er 
5 — 

EI 
TE 

88 

74 

ah, 
2290 

5 Su 

ra . 5 2 e eRe er e 0 5 s 2 A en Sr ä uch ei. W 

J „ 8 a 
1 i 



e 

0 l 
1 

0 5 5 AR NR RL 





100 er 

Rh 
Dun ug 



7 Eren einn 1 
ie vi 10 17 

1925 e 
N RN e 
e 1 . Nuss 18 1 SEE N ö 
. „ Y un 

RE 
€ ri: 

& | 

Prodro mus 

\ er r Bi 

de 

islaͤndiſchen Ornithologie 

EN 
Spa iz er 

Eder 

Geſchichte der Voͤgel | 

Islands, 

4 a Te 5 . 

Von 

Friedrich Faber, 
1 

384 

Mitglied der Isländiſchen litterairen 
4 Geſellſchaft. 

Kopenhagen, 1822. 

f Kuf Koſten des Verfaſſers 

gedruckt bei P. D. Viöpping. 



17 9 * 



. 

ö In Mai des Jahres 18 19 ſegelte ich nach Island, 

um mit koͤniglich daͤniſcher und der Kopenhagner 

Univerfität Unterflüßung dieſe mitternaͤchtige In⸗ 

ſel zu bereiſen. Intereſſe fuͤr die Zoologie, inſon⸗ 

derheit für die Ornithologie, lockte mich nach die⸗ 
ſem fernen Felſenlande, deſſen groͤßte Strecken, vor⸗ 

nehmlich laͤngs der Meereskuͤſte, wo es mir weder 

N als Naturforſcher noch als Jäger an Beſchaͤftigung 

fehlte, ich dritthalb Jahre bereiſ'te. Nachdem ich 
drei Sommer und zwei Winter in Island verlebt 

8 hatte, kehrte ich gegen Ende des Septembers 1821 

5 zuruͤck nach Daͤnmark, waͤhrend welcher Zeit ich 

„viele, und zum Theil neue Beobachtungen über 
Lebensart, Wanderungen u. ſ. w., zumal der borealen 

Waſſervoͤgel, gemacht, und vor meiner Ruͤckkehr be⸗ 

deutende Sammlungen von Voͤgeln und ihren Eiern 

nach Daͤnmark geſandt habe. Da das koͤnigliche 

zoologiſche Muſaͤum, dem ich den größten Theil die⸗ 

ſer Sammlungen uͤbergab, ſchon eine bedeutende 
Anzahl Vögel ꝛc. nach dem Auslande vertauſcht hat, 



fo finde ich mich zum Theil auch dadurch veranlaßt, 

hier, bis in der Folge ein vollſtaͤndigeres Werk fer⸗ 

tig werden kann, eine vorlaͤufige Geſchichte der is⸗ 

laͤndiſchen Voͤgel zu geben. Schließlich muß ich 

noch bemerken, daß dieſe Abhandlung durchaus 
bloß das Reſultat eigener Erfahrung iſt, die ich in 

der Natur ſelbſt, auf ermuͤdenden Jagdtouren, und 

durch phyſiologiſche und anatomiſche Unterſuchun⸗ | 

gen, erworben habe. Die Natur gab mir ein ſcharf⸗ 

ſehendes leibliches Auge; wie weit das geiſtige ge⸗ 

ſehen hat, muß ich dem billigen ee des Leſers 

uͤberlaſſen. 

N Kopenhagen, den 28ſten Februar, 1822. f 

7 



Divifio l. 
Terreſtres. 

Ordo J. 

Accipitres.. 

Genus J. 

Falco (Linn.). 6 

1. F. albicilla (Lath.), islandiſch: Ber. 

A 

Ein nicht ſeltener Standvogel. Er weicht weder an Far⸗ 

be, Geſtalt, Stimme noch Sitten von dem daͤniſchen ab. 

Er iſt monogam. An dem Zeugungsfaͤhigen, den man 

bei dem Neſte trifft, iſt der Schwanz ſtets weiß; Kopf 
und Hals find hell, doch nicht rein weiß. Zwei Mal habe 

ich fein Neſt, beide Male in dem ſuͤdweſtlichſten Island, 

gefunden. Es war auf der hoͤchſten Spitze eines zugäng- _ 

lichen Lavafelſens, 2 Meile vom Meere, angelegt, groß 

und flach, die Unterlage große Tangwurzeln oder Reiſer, 

im Diſcus Stroh und Moos. Das erſte Neſt fand ich 

den aßſten Junius 1821, Es hatte zwei große, noch mit 

6. 
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Das eine von dieſen war viel kleiner als das andere, lag, 

wahrſche inlich von feinem groͤßern Neſtkameraden der Nah⸗ 

rung beraubt, todt im Neſte. Das andere Neſt hatte, 

den sten Julius 1821, ein Junges, das beinahe fluͤck war, 

und ein faules Ei, das an Groͤße, Geſtalt und ungefleckt 

weiſſer, doch nicht fo rein weiſſer, Farbe dem Ei der Pro- 

cell. glacialis glich. In beiden Neſtern lagen aufge⸗ 

grauen, am Kopfe weiſſen, Flaumfedern beſezte Junge. 

wuͤrgte Haarkugeln von jungen Canis lagopus , ferner 

Uria troile, . grylle, Larus tridactylus, Procellaria 

glacialis, Cyclopterus lumpus u. ſ. w. halb verweft. 

Als ich mich dem Neſte näherte, kamen beide Alte mir 

laut ſchreiend entgegen und umkreiſ'ten mich, doch flieffen 

ſie nicht auf mich herab, ſondern hielten ſich immer auffer 

der Schußweite. Die Jungen in den Neſtern liegen aus⸗ 

geſtreckt und ruhen auf der ganzen Unterflaͤche des Koͤr⸗ 

pers; ſchon dann haben ſie die Stimme der Alten, theils 

auch einen heiſern Laut, der dem Stoͤhnen eines hungri⸗ 

gen Pferdes a aͤhnlich iſt. F. albicilla geht auf die hoͤchſten 

Berge, und ſtöͤßt haͤufig auf Salmo alpinus in den Ge⸗ 

waͤſſern der Bergebenen, naͤhrt ſich doch auch großentheils 

vom Aaſe. 

Anm. Es iſt wahrscheinlich, daß er auch unter das Wos⸗ 

ſer ſtoͤßt, wie F. halietos. Im Spätjahre 1819 

wurde ein Fiſchernetz in Myvatn aufgezogen, worin 

ein F. albicilla gefangen und ſchon todt war. 

2. F. islandicus (Lath.), isl. SälEi. Valur. 
Ein nicht ſeltener Standvogel. Er folgt dem Gange 

des Schneehuhns auf den Bergen, deſſen aͤrgſter Feind er 
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iſt. Sein Neſt fand ich nur ein einziges Mal, den ten 

Julius 1821, in dem ſuͤdweſtlichſten Island. Es war groß, 

flach, in dem oberſten Theil einer unzugaͤnglichen Felſen⸗ 

wand, 2 Viertelmeile vom Meere, angelegt. Der Jungen 

waren 3, alle erwachſen; die 2 hatten ſchon das Neſt ver- 

laſſen und ſaßen in der Nähe. Die ſchreienden Alten ums 

kreiſ'ten mich fo nahe, daß ich fie ſchoß, aber fie greifen 

nicht an, wie Sterna oder Leftris. Die Alten hatten nicht 

allein das Junge im Neſte, ſondern auch die beiden aus⸗ 

geflogenen, reichlich mit Uria troile, U, grylle, Alea 

torda, Mormon fratercula, Larus tridactylus verſehen. 

Gegen Ende des Auguſts kommen Alte und Junge gern 

den Haͤuſern naͤher, wo ſie ſich an hohen Stellen ſetzen, 

und ſich oft mit den Raben balgen. Die weiſſe Abart, 

mit mehreren oder wenigeren dunkeln Flecken, iſt ziemlich 

ſelten ; ich habe fie nur in den Wintermonathen gefehen, 

— Ehedem brachte man vorzuͤglich dieſen Falken von Is⸗ 

land und richtete ihn zur Jagd ab; jetzt wird er nicht 

mehr zu dieſem Gebrauche gefangen. 

3. F. Lanarius (Linn.), isl. 

Nur ein einziges Mal habe ich ihn in Island ge⸗ 

ſchoſſen; naͤmlich bei dem Handelsplatze Defjord im 

Nordlande auf Island, den 18ten Sept. 1819, 

4. F. c&lius (Meyer.), isl. Smirill. 

Findet ſich hin und wieder, kommt an gegen Ende 

des März, und zieht weg im Anfange des Octobers. Man 

hat mir feine 4 Eier gebracht, die denen des F. tinnunculus 

10 „„ 
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ahnlich, aber kleiner find, und im Anfange des Junius ; 

in Felſenritzen gefunden waren. Er ſtoͤßt heftig auf die 

kleinen Pasſeres. 

Genus 2. 

Sri (Linn.) 

Io Str. nyctea (Linn. 5 e 

| | Sie hätt ſich eigentlich nicht in Island auf, verirrt 

ſich aber zuweilen von Grönland dahin. Im Spätjahre, 

1817 wurde eine unter Island gefangen, die ſich müde 

auf den Maſt eines Schiffes geworfen hatte. Sie wurde 

mir lebendig nach Kopenhagen gebracht, toͤdtete bei Tage 

die zu ihr hingeſetzten . und war eine kreubſchnabe⸗ 

lige Abart. i 

Anm. Die Jeländer erzählen in verſchiedenen Gegen 

des Landes von einer Eule, die doch ſehr ſelten 

geſehen wird. Sie beſchreiben fie ungefähr wie 

Linns's Str. aluco; da es mir aber nicht gelungen 

iſt, ihrer ſelbſt habhaft zu werden, ſo kann u nichts 

daruber beftimmen. 

Ordo 2. 
„ 
Genus 3. 

Corvus (Linn.). 

1. C. corax (Linn.), isl. Srafn, Krummi. 

Ein Standvogel; vielleicht noch haͤufiger in 36: 

land als in Daͤnmark, zumal bei den⸗Fiſcherplaͤtzen. Er 



iſt raubgieriger Natur, ſtoͤßt auf Tauben und Schneehuͤh⸗ 

ner, raubt den Waſſervoͤgeln ihre Eier und traͤgt ſie im 

Schnabel fort, fällt die zum Doͤrren aufgehaͤngten Fiſche 

an, hebt Schalthiere mit ſich in die Luft und zerſchlaͤgt 

ſie gegen die Felſen, wie ich mit Venus islandica, Car- 
dium groenlandicum und C. edule, mit Pecten islandi- 

cus und Mytilus edulis geſehen habe; auch nimmt er mit 

Beeren von Empetrum nigrum und Vaccinium fuͤrlieb. 

Er iſt ſo zahm, daß er auf den Haͤuſern und dem Ruͤcken 

weidender Pferde ruht. Schon gegen Ende des Maͤrz faͤngt 

die Begattungszeit an; dann laͤßt er ein wohlklingendes 

clongsclong hören, ſchwebt mit der Gattinn unter man⸗ 

cherlei Wendungen in der Luft und liebkoſ't fie ſitzend mit 

aufgeblaͤheten Federn und wunderlichen Drehungen des Kop⸗ 

fes. Seine Eier legt er in ſteilen Felſenwaͤnden. — Die 

faͤrdiſche weißgefleckte Abart ſieht man hier nicht. 

2. C. cornix (Linn.), isl. 

5 Kommt zuweilen hin und wieder auf dem Lande zum 

Vorſchein, verſchwindet aber bald wieder. Im Julius und 
Auguſt 1819 ſah ich einige davon auf dem Nordlande. 

3. C. corone (Linn.), isl. | 
Selbſt fand ich ihn nicht; aber in den ſuͤdweſtlich⸗ 

fen Gegenden Islands erzählen die Einwohner von ei: 

nem Vogel, wovon ſich zuweilen einige im Spaͤtjahre ſehen 

laſſen, ſich aber nur kurz auf der Inſel aufhalten. Nach 

der Beſchreibung iſt es C. corone, der ſich zuweilen von 
dem nördlichen America nach Island zu verirren ſcheint, 

Die Islaͤnder nennen ihn: fee roiſka Hrafn. 
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Ordo 3. 
Calli n a. 

Genus 4. 
Tetrao (Linn.). 

3. T. Islandorum (mihi), isl. Riüpa. Rieri 
(das Maͤnnchen). k 

Befhreibung: Der Schnabel mittelmäßig, | 

gewoͤlbt, gegen die ſtumpfe Spitze ein wenig zuſammenge⸗ 

druckt, ſchwarzbraun mit blaſſerer Spitze. Die Naſen⸗ 

loͤcher mit Federn bedeckt. Die Zunge kurz, flach nieder⸗ 

gedruͤckt, zugeſpitzt, nebſt dem Schlunde fleiſchfarben. 
Bei den Erwachſenen beider Geſchlechter find im Sommer 

und Winter die Schwungfedern (davon die 710 erſten 

mit ſchwarzbraunem Schaft), die obern, die erſte Reihe 

der Schwungfedern bedeckenden, Deckfedern, alle untere 

Fluͤgel⸗Deckfedern, die Schultern und der Bauch weiß. Die 

14 eigentlichen Steuerfedern ſchwarz mit weiſſer Baſis und, 

im Winter breiter, im Sommer ſchmaler, weiſſer Spitze, 

Das alte Maͤnnchen in reiner Sommer 

tracht. Die Augen mit brauner Iris. Die Augen⸗ 

raͤnder unten weiß, über dem Auge eine breite und nackte 
rothe Haut, warzig und gezackt, anſchwellend in der Ber 

gattungszeit. Ein breiter ſchwarzer Zügel von der Wur⸗ 

zel des Schnabels durch die Augen. Stirn, Scheitel, 

Hinterkopf, Nacken, Schlaͤfe, Kehle und der obere Theil 

der Gurgel mit ſchwarzen und roſtrothen wellenfoͤrmigen 

Streifen von gleicher Breite; jede Feder endigt mit ei⸗ 

nem ſehr ſchmalen ſchwarzen Bande an der Spitze. 

Ruͤcken, Steiß, Schulterfedern, die obern und untern 
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langen Deckfedern, welche beinahe die Steuerfedern ver⸗ 

bergen, der untere Theil der Gurgel, Bruſt, Hy⸗ 

pochondern, Seiten des Unterleibes, die langen Federn 

der Schiene ſind auf das feinſte wellenförmig roſt⸗ 

braun und ſchwarz gewaͤſſert, doch fo, daß das 
Roſtbraune vorherrſchend iſt; jede Feder endigt 

fi) meiſtens mit einem ſchmalen ſchwarzen Bande und ei⸗ 

ner noch ſchmalern weiſſen Spitze. Die Mitte des Uns 

terleibes, der After, die niedern Federn der Schiene, die 

den ganzen Lauf und die Zehen, zwar ſparſamer als im 

Winter, bedeckenden Federn ſind weiß. Die mittelſten un⸗ 

eigentlichen Steuerfedern (rectrices Ipurie), welche über 

den 14 eigentlichen liegen, find von der Farbe des Ruͤckens. 

| Man bekommt felten ein Männchen in reiner 

Sommertracht, gewöhnlich iſt fein Kleid mehr oder weni- 

ger mit den weiſſen Federn des Winters gemiſcht. 

Das alte Maͤnnchen in reiner Winter⸗ 

tracht. Ganz weiß. Ein ſehr breites ſchwarzes Band 

von der Wurzel des Schnabels durch die Augen, welches 

die Wangen ganz bedeckt und, weniger breit, gerade 

bis zum Nacken fortgeſetzt wird. Die Federn, 

welche die Zehen bedecken, ſind ſo lang, daß ſie die Klauen 

verbergen. Die 4 mittelſten uneigentlichen Steuerfedern, 

welche uͤber den 14 eigentlichen ſchwarzen Steuerfedern 

liegen, ſind weiß, an der Baſis mit braunen Schaͤften. 

In dieſe Tracht iſt es vom Ausgange des No⸗ 

vembers bis zum Anfange des Aprils gekleidet. 

Laͤnge 14, ausgebreitete Fluͤgel 24, Schnabel 22, 

Kopf 125, Zunge 2, Tibia 1, Tarſus 27, mittelſte 

Zehe 152, Hinterzehe 2, Schwanz 452 Zoll. 



im 
Bas alte Weibchen in Sommertracht. 

Die Augen mit brauner Iris. Die nackte Haut uͤber 

dem Auge blaſſer und kleiner. Ein ſchmaler weiffer Zuͤ⸗ 

| gel von der Wurzel des Schnabels durch das Auge. Die 

Stirn roſtroth mit ſchmalen braunen Wellenlinien. Die 

Scheitel ſchwarz mit ſchmalen roſtrothen Rändern. Schläfe 

und Kehle gelb mit dunkeln Flecken, die letzte beinahe un⸗ 

gefleckt. Hinterkopf, Oberhals, Ruͤcken, Steiß, Schulter⸗ 

federn, die obern Fluͤgeldeckfedern, welche die letzten Rei⸗ 

hen der Schwungfedern bedecken, die obern Deckfedern 

des Schwanzes, und die 4 uneigentlichen Steuerfedern 

ſind ſchwarz mit ſchmalen roſtbraunen und weißgelben 

Wellen, ſo daß das Schwarze vorherrſchend iſt; jede Fe⸗ 

Der endigt mit einer blaßgelben Spitze. Der untere Theil 

der Gurgel, Bruſt, Vorderbauch, Hypochondern, die un⸗ 

tern Deckfedern des Schwanzes und die langen Federn 

der Schiene mit gleich breiten ſchwarzen und roſtrothen 

Wellenlinien, fo daß keine von dieſen Farben vorherrſchend 

iſt, doch find die langen Federn der Schiene beinahe gelb 

ohne Flecken. Der Bauch iſt ungefleckt gelb; der After, die 

untern Federn der Schiene, der Lauf ſind ungefleckt weißlich. 
Die Zehen, Klauen, der untere Theil des Laufs und der Füße 

find ganz von Federn entbloͤßt, fo auch der Bauch nach 

dem Brͤͤten. Die meiſten von den ſchwarzen Steuerfe⸗ 

dern ſind beinahe ohne weiſſe Spitze. 
In der Farbenvertheilung gleicht es ſehr dem 

Weibchen von T. laliceti (Temm.) oder T. fabalpinus 

(Nilll.), welche eben fo wenig als T. lagopus (aucto- 

rum) in Island gefunden werden. b 

Das alte Weibchen in reiner Winter⸗ 

eracht. An Farbe dem Maͤnnchen gleich, die nackte Haut 
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über dem Auge kleiner. Die Zehen fo dicht beſtedert, bag 

die Klauen verborgen ſind. Der ſchwarze Zuͤgel von der 

Wurzel des Schnabels durch das Auge, viel ſchmaler als 

bei dem Maͤnnchen, wird hinter dem Auge bis gerade 

in den Nacken fortgefegt und da breiter. | 

Länge 13, ausgebreitete Flügel 232, Schnabel , 

Kopf 172, Zunge 22, Tibia 122, Tarſus 2, mittelſte Zehe 

122, Hinterzehe ya, Schwanz 42 Zoll. ö 

Die jungen Männchen kommen gleich den 

erſten Winter in e und gleichen dann den al⸗ 

ten Weibchen. 

8 Die jungen Weibchen haben, wenn m in 

Wintertracht gekommen find, gleich das breite ſchwar⸗ 

ze Band vom Auge bis zum Nacken, aber noch 

im November und December keine Spur von 

dem ſchwarzen Zuͤgel, denn nicht bevor im Januar 

und Februar waͤchſt der ſchwarze Streifen von der 

Wurzel des Schnabels durch das Auge hervor. 

Das männliche Junge im Julius, 14 

Tage alt, mit neulich erhaltenen Federn, iſt 5 Zoll lang. 
Der Oberſchnabel ſchwarz, der Unterſchnabel blaß bleifar⸗ 

ben. Die kleine nackte Haut uͤber dem Auge blaß. 

Scheitel und Hinterkopf braun mit ſchwarzer Einfaſſung. 

Stirn und Antlitz graulich. Die Schlaͤfe dunkelgefleckt. 

Ein Strich von der Schnabel wurzel zum 

Auge, und von den Seiten des Hinterkopfes durch den 

Hals, ſchwarz. Ein Strich uͤber den Augen zum 

Nacken weiß. Der Rüden roſtfarben mit ſchwarzen und 

weiſſen Wellenlinien, und die Spitzen der Federn ſchwarz. 

Der Vogel unten graulich. Die Schwungfedern grau⸗ 
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braun, blaß roſtbraun gewaͤſſert unb gerändert, mit weiſſer 

Spitze, ihre obern Deckfedern mit blaß roſtrothen Wellen. 

Die Steuerfedern blaß roſtroth mit ſchwarzen Baͤndern 

und weißlichen Spitzen. Die En raülich mit braunen 

Klauen. 

Das weibliche a von eithem Alter 15 

nicht den ſchwarzen Streifen vom Schnabel zum Auge. 

Wenn die Sommertracht an die Stelle der Win⸗ 

tertracht tritt, ſo zeigt ſie ſich erſt auf der Scheitel, am 

Hinterkopfe und Halſe; darauf brechen die Sommerfe⸗ 

dern auf dem Vorderruͤcken und den Schultern hervor; 

dann iſt der ganze Ruͤcken bis an die Deckfedern des 

Schwanzes im Sommerkleide; Bruſt und Seiten des Un⸗ 

terleibes gehen zuletzt in dieſes über, | 

Dieſe Species, die Is lands einziger Tetrao it, 

ſcheint noch nicht beſchrieben, und dieſer iſolitten Inſel 
eigen, zu ſeyn. Keine Beſchreibung von T. lagopus auc- 

torum will dazu paſſen. Selbſt von dem T. lagopus 

der nachbarlichen Faunen, naͤmlich dem groͤnlaͤndiſchen, 

beſchrieben von Fabricius in Fauna groenlandica, 

und dem norwegiſchen, beſchrieben von Nillſon in Fauna 

ſuecica unter dem Namen . alpinus, welche zwei iden⸗ 

tiſch find, iſt der islaͤndiſche verſchieden. Schon die Be⸗ 

hauptung mehrerer Naturkundigen, daß der norwegiſche 

T. lagopus ſich im Sommer nie auf den Ebenen ſe⸗ 

hen laſſe, war mir auffallend, da der islaͤndiſche ſeine 

Jungen haͤufiger auf den gebuͤſchigen Ebenen als auf den 

Bergen ausbruͤtet, und erſt gegen den Winter dieſe unbe: 

dingt beſteigt; ich habe aber auch Gelegenheit gehabt, 

das Maͤnnchen des norwegiſchen T. lagopus in Sommer⸗ 
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tracht mit dem islaͤndiſchen in Sommertracht zu vergleichen, 

und fie find ganz verſchieden. Der Schnabel des islaͤn— 

diſ chen Schneehuhns iſt groͤßer, die Klauen find Länger und mehr 

gewoͤlbt. Bei dem Maͤnnchen des islaͤndiſchen Schneehuhns 

iſt die vorherrſchende Farbe des Rückens ro ſt braun, 

fo wie auch der untere Theil der Gurgel und die Bruſt 

vollkommen die Farbe des Ruͤckens haben. Bei dem nor⸗ 

wegiſchen T. lagopus dagegen find Unterhals und Bruſt 

fehr dunkel und faſt ohne Streifen. Ebenfalls ſcheint es ein 

Kennzeichen des islaͤndiſchen Schneehuhns zu ſeyn, daß 

beide Geſchlechter in jedem Alter im Winter das breite 

ſchwarze Band vom Auge bis zum Nacken als Fort⸗ 

ſetzung des Zuͤgels haben. 

T. Islandorum iſt ein Standoogel in Island und 

Aberaus haͤufig auf der ganzen Inſel. Das Weibchen 

bekommt fruͤh ſein Sommerkleid, noch ehe es Eier legt, 

gegen Ende des Mai's; das Maͤnnchen hingegen, das 

zugleich mit dem Weibchen, namlich in der erſten Woche 
des Aprils, anfaͤngt die bunten Sommerfedern zu bekom⸗ 

men, iſt doch noch gegen Ende des Mai's weiß mit bun⸗ 

tem Kopfe, und nicht eher, als gegen Ende des Auguſts, 

in ungemiſchter Sommertracht, die es ſchon wieder gegen 

Ende des Septembers anfängt zu verlieren, fo daß es ges 

gen Ende des Octobers, wie das Weibchen, wieder in vol⸗ 

ler Wintertracht iſt. Er iſt eingeſchraͤnkt monogam. Das 

Maͤnnchen bleibt immer in der Naͤhe des bruͤtenden Weib⸗ 

chens; wenn die Jungen ausgebruͤtet ſind, entfernt erſte⸗ 

res ſich von der Familie. Vorzuͤglich in der Begattungs⸗ 

zeit läßt das Männchen, wenn es auffliegt oder ſich nies 

derwirft, ſein ſchnarchendes orrr, hoͤren, das ihm ſeinen 
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isländischen Namen gegeben hat. Es fliegt dann ſehr ge⸗ 

ſchwind mit kaum bewegten Fluͤgeln, ſteigt ſchraͤg in die 

Luft, ſchwebt einen Augenblick ſtill mit zitternden Fluͤgeln, 

und wirft ſich dann plotzlich nieder. In der Mitte des 

Junius habe ich die 9 bis 14 Eier gefunden, die kleiner 

und ſchmaler, auch mehr rothgelb find, als die des nor⸗ 

wegiſchen T. lagopus, und viele groͤßere und kleinere braune 

Flecken haben. Das Weibchen legt ſie in ein kunſtloſes, 

aus welken Blaͤttern zuſammengeſcharrtes, Neſt unter einer 

kleinen Salix oder Betula, und zwar häufiger in gebüfchis 

gen Ebenen und auf den niedrigſten Bergebenen, als hoͤher 

auf den Bergen. In der Mitte des Julius fuͤhrt die Mut⸗ 

ter die kleinen Jungen und ſammelt ſie gluckend, wie die 
Henne; dieſe antworten mit einem Laute, der der Lock⸗ 

ſtimme der E. niyalis nahe kommt. So wie das Schnee 

huhn uberhaupt vortrefflich zu laufen, ſich zu ducken und 
zu verbergen weiß, ſo ſind die Jungen, wenn ihnen eine 

Gefahr aufſtoͤßt, den Augenblick zerſtreut und verſteckt, 

wahrend die erſchrockene Mutter dem Jaͤger beinahe unter 

die Füße läuft: Gegen Ende des Auguſts führt fie ihre 

Jungen noch in den Thaͤlern; dieſe ſind dann eben ſo groß, 

als ſie, und bis auf den ſchwarzen Zuͤgel der Maͤnnchen, von 

derſelben Farbe. Die groͤßte Anzahl Junge, die ich ſie 

habe fuͤhren ſehen, war 12. Wenn man nur darauf Acht 

hat, daß man die Mutter ſchont, fo kann man leicht den 

ganzen Trupp, eins nach dem andern, wegſchieſſen; denn 

die Mutter fliegt, von dem Schuſſe cke zwar auf, 

wirft ſich aber aus. Beſorgniß ‘fire die Jungen gleich wie: 

der zur Erde, und dieſe, welche auch öfters bei dem Schuſſe 

auffliegen, werfen ſich den Augenblick der Mutter nach zur 
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\ Erde. Im Anfange des Novembers gehen alle, Alte und 

Junge, auf die hoͤchſten Berge, und bleiben, oft in großen 

Schaaren, den ganzen Winter da. Blog in den ſtrengſten 

Wintern, wenn der Schnee ihre Nahrung, Blaͤtter von 
Empetrum nigrum, Dryas octopetala, durchaus bedeckt, 

werden ſie gezwungen, ſich in die ſubalpiniſchen Regionen 
herab zu begeben, wo ſie ſich von Knoſpen von Salices 

und Betule naͤhren; ia fie werden dann fogar ganz herab 

in die Thaͤler getrieben, wo ſie ausgehungert in die Wohnun⸗ 

gen der Menſchen fliegen. Nur in ſolchen ſtrengen Win⸗ 

tern wagen fie es, von Nord-⸗Island über die 6 Meilen 
breite Meerenge nach Grimsde zu fliegen, um auf die⸗ 

ſer kleinen Inſel, die im Winter ſelten mit hohem Schnee 

bedeckt iſt, ihre Nahrung zu finden. Sie haben gern be⸗ 

ſtimmte Ruheplaͤtze, mehrentheils auf hohen Steinen, wor⸗ 

auf ſie, wahrſcheinlich gegen harte Witterung, e von 

obgenannter Nahrung einſammeln. 

Das islaͤndiſche Schneehuhn iſt auſſerordentlich ſicher 

und dumm; man fängt es jeden Winter auf dem Nord⸗ 

lande zu Tauſenden, bloß dadurch, daß der Faͤnger es in 

ſeine Schlingen treibt. Oft verbirgt es ſich bis an den 

Kopf im Schnee, und wird dem Jaͤger bloß durch feine 

Spur, und durch ſeinen ſchwarzen Streifen vom Schnabel 

durch das Auge zum Nacken, verrathen. 

Schließlich kann ich nicht unterlaffen ein bemerkens⸗ 

werthes Nefultat meiner Unterſuchungen in Ruͤckſicht der 

Wintertracht des islaͤndiſchen Schneehuhns anzufuͤhren; viel⸗ 

leicht haben die Ornithologen bei ihren Beobachtungen dere 

andern Arten des Schneehuhns dasſelbe bemerkt. Ich 

glaube naͤmlich bemerkt zu haben, daß das Schneehuhn den 
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Islander nur die Sommerfedern durch die Mauſe bekommt, 

daß aber die weiſſen Federn des Winters keine Folge 

einer neuen Mauſe im Spaͤtjahre, ſondern des Abblaſſens 

der Sommerfedern, ſind. In den Blutfedern fand ich ſtets 

die bunte Sommerfeder, nie die weiſſe Winter feder; da⸗ 

gegen hatte ich oft Gelegenheit zu beobachten, wie jene 

bunten Federn nach und nach von der Wurzel zur Spitze 

weiß wurden. Vald war bloß die Spitze ſelbſt bunt, zu⸗ 

letzt war auch dieſe weiß. Dieſes Abblaſſen der Federn 

im Winter koͤnnte eine Folge von dem Mangel des Vo⸗ 

gels an faͤrbenden Saͤften ſeyn. 

-- eee. 

Na e ee 

Genus 5. 

Zoxia (Linn.). 

1. Lox. lerinus (Scopoli), isl. 

Es iſt merkwuͤrdig, daß dieſer Vogel, der den Laͤn⸗ 

dern des ſuͤdlichen Europa eigen iſt, und weder in Daͤn⸗ 

mark noch Schweden gefunden wird, doch zuweilen nach 

dem noͤrblichen Jeland zieht, um zu hecken. Ich ſchoß ihn 
zwiſchen 660 u. 67% N. B. bei dem Handelsplatze Hu⸗ 

ſavik, den ı2ten Septbr. 1819, wahrſcheinlich in feiner 

Zugzeit, da verſchiedene dieſer Species, lauter junge Voͤgel, 

ſich zwiſchen die hohen Gartenpflanzen warfen: — Man⸗ 

gelte es Island nur nicht gaͤnzlich an Waldungen, ſo wuͤrde 
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die Ornithologie dieſer nördlichen Alpen keine geringe Ahn⸗ 

lichkeit mit der der Schweitzer Alpen haben. 

| Genus 6. 7 

Emberiza (Linn.). 

| 1. E, calcarata (Temm.), isl. 

Wird gewoͤhnlich nicht in Island gefunden; bloß 

im Fruͤhling 1821 ſahe ich einzelne auf dem Suͤdlande un⸗ 
ter E. nivalis, 

2. E. nivalis (Linn.), isl. Sniötitlingr, Söl⸗ 
| ſkrikia. | 

Iſt häufig. Die meiften überwintern, einzelne zie⸗ 

hen weg. Sie hat Wintertracht. Im Sommer iſt der 

Schnabel ſchwarz, Kopf und Hals des alten Maͤnnchens 

ſchneeweiß; im Winter iſt der Schnabel gelb mit ſchwar⸗ 

zer Spitze, und der Kopf kaſtanienbraun angelaufen. Doch 

iſt der Unterſchied bei dem Weibchen geringer. Der Vo⸗ 

gel, beſonders das Maͤnnchen, iſt im Sommer alſo weiſſer 

als im Winter. Im Anfang des Aprils iſt der Schna⸗ 

bel halb gelb und halb ſchwarz, und bald darauf iſt der 

Vogel im Sommerkleide; gegen Ende des Auguſts fängt 
der ſchwarze Schnabel wieder an gelb zu werden, aber der 

Vogel iſt erſt im Anfange des Novembers in Wintertracht. 

Er iſt monogam. Maͤnnchen und Weibchen brüten und 

fuͤttern beide. Im der erſten Woche des Junius fand ich 

das Neſt im Nordlande, unten in den Thälern, in Stein⸗ 

eigen, gut gebaut, mit Haaren vom Blaufuchs ausgefuͤt⸗ 

tert, im Diſcus Pferbehaar. Der Eier find 5, denen der 
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Motac. alba etwas ahnlich. Die Jungen, welche grau 

find, fand ich in der erſten Woche des Julius erwachſen; 

auf der ſuͤdlichen Seite des Landes aber ſchon den 18ten 

Junius. Cegen das Spaͤtjahr zieht die ganze Familie 

auf die Felſen, um ſich daſelbſt von dem Samen der Berg⸗ 

pflanzen zu naͤhren, und im Winter ſieht man dieſen Vo⸗ 

gel nur bei ſtrenger Kälte und Schneegeſtoͤber in den Thaͤ⸗ 

lern. Schon im Anfange des Maͤrz faͤngt er an auf dem 

Schnee zu zwitſchern, und ſingt im Sommer angenehm, 

Genus 7. 

Fringilla (Linn.). 

1. Fr. linaria (Linn.), isl. Audnu⸗titlingr. 

Dieſe Species iſt ſelten in Island. Ich habe ſie nur 

an einer Stelle, in Fnioſkedalens Geſtraͤuch im Nord⸗ 

lande, hecken gefunden. Den ızten Julius fand ich das 

Neſt in den niedrigen Birkenbuͤſchen; die Jungen waren 

ausgeflogen, aber in der Naͤhe brachten die Alten einem 

erwachſenen Jungen Nahrung. In der dritten Woche des 

Septembers fand ich dieſe Fringilla noch truppweiſe in 

Fnioſkedalens Geſtraͤuch. In milden Wintern bleibt fie 

in Island. So ließ fie ſich im Winter 181920 bei dem 

Handelsplatze Hef jord im Nordlande, wo ich damals uͤber⸗ 

winterte, dann und wann in kleinen Schaaren ſehen. Sie 

kam immer mit dem Suͤdwinde dahin, und verſchwand, 

wenn Nordwind eintrat. Die jungen Maͤnnchen hatten 

eine Tracht, ſehr aͤhnlich der der Fr. flaviroſtris, mit eis 

nem beinahe verwiſchten blaßgelben Bande auf der Schei⸗ 

tel. Gegen Ende des Maͤrz lieſſen die Maͤnnchen ihren 
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nicht unangenehmen, aber leiſe zwitſchernden, Geſang auf 

dem Schnee hoͤren, worin oft ihre Lockſtimme pii⸗wit 

vorkam. . 

Genus 8. 
Turdus (Linn.). 

1. J. iliacus (Linn.), isi. Skogar⸗Preſtr. 1 

Hin und wieder in den kleinen Birkengeſtraͤuchen, 

vornehmlich in Fnioſkedalen. Er kommt gegenEnde des 
Maͤrz, und nimmt dann zuweilen, faſt ganz vor Kaͤlte er⸗ 

ſtarrt, feine Zuflucht zu den Häufern oder warmen Quel⸗ 
len. Im Fruͤhjahr naͤhrt er ſich meiſtens von Curculio- 

nes. Noch den gten November habe ich ihn auf dem Suͤd⸗ 

lande geſchoſſen; darnach verſchwindet er. Er iſt mono⸗ 
gam, Maͤnnchen und Weibchen bruͤten, und bringen den 

Jungen Phalaͤnen und deren Larven im Schnabel. Sein 

Neſt ſetzt er niedrig in Birkenbuͤſchen. Mitten im Junius 

hat er Eier; mitten im Julius habe ich ihn den ausgeflo⸗ 
genen Jungen Nahrung bringen ſehen. Noch im Sep⸗ 

b tember iſt er in Geſellſchaft ſeiner Jungen. Er ſingt recht 

angenehm, aber in kurzen Strophen. 

Genus 9. 

Moracilla (Lath.). 
1. M. alba (Linn.), isl. Märiu⸗Erla. 

Ziemlich häufig, ſogar in den noͤrdlichſten Gegen⸗ 

ben der Inſel. Der Tag ihrer Ankunft war in den Som⸗ 

mern, die ich in Island zubrachte, ſtets der 24ſte April; 

mitten im September verſchwindet fie, wieder. Sie iſt 
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monogam. Maͤnnchen und Weichen brüten beide, und 

bringen den Jungen Nahrung, vorzüglich Raupen. Das 

Neſt, mit 6 Eiern, iſt gut gebaut in Steinritzen. Schon 

in der Mitte des Junius ſahe ich fie den Jungen Nahrung 

im Schnabel bringen, und den sten Julius fluͤcke Jungen. 

Die Alten haben, lange ehe ſie Island verlaſſen, ihre Win⸗ 

tertracht, der der Jungen gleich, angelegt. Der Wenns 

iſt zwitſchernd und leiſe, | 

nn BE ee 
‚Saxicola (Bechft.), 0 

1. S. oenanthe (Bechlt.), isl. Steindepill. 

An ſteingen Stelen, welche ſie ſogar auf den hö. 

hen Bergebenen aufſucht, faſt häufiger als die Vorherge⸗ 
hende. Sie kommt vom Zoſten April bis 4ten Mai an, 

und zieht in der zweiten Woche des Septembers wieder 

weg. Auf meiner Reiſe nach Island kam ein Weibchen 
dieſer Species in einem Sturm, 30 Meilen von allem 

Lande, im atlantiſchen Meere zu uns, and. feste ſich ers 

muͤdet auf das Schiff. Tages darauf verſchwand es, der 
Wanderungstrieb fuͤhrte es ſtets nach Norden, aber Gegen⸗ 

wind trieb es wieder nach unſerm Schiffe zuruͤck; endlich 

verſchwand es ganz. Indem dieſe kleinen Geſchoͤpfe den 

ſtark wirkenden Geſetzen des Wanderungstriebes gehorchen, 

und ſich über unermeßliche Meere wagen muͤſſen, werden 

fie oft eine Beute der raſenden Elemente. S. oenanthe 

iſt monogam; Maͤnnchen und Weibchen bringen den Jun⸗ 

gen Nahrung im Schnabel. In der letzten Woche des 
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Junius fand ich kleine ae den Sten Julius ſah ich 

ſie fein 

Genus IL 

Sylvia (Lath.). 
1. 8. troglodytes, isl. Müſabrödir, Kindill. 

Wird hin und wieder im ganzen Lande gefunden; 

ein Standvogel, der ſich zu Ende des Auguſts den Haͤu⸗ 

ſern naͤhert, und die Vorrathskammern der Islaͤnder be⸗ 

ſucht. In der zweiten Woche des Auguſts ſah ich ſie den 

Jungen Larven im Schnabel bringen. Vielleicht heckt fe 
zwei Mal jahrlich, und dann iſt fie der einzige Vogel in 

Island, der dieß in freiem Zuſtande thut. Auf dem Schnee 

ſingt ſie im Winter mit lauter Stimme. 

Genus 12. 
un Antbus (Bechſt.) 

15 i. 1 pratenlis (Bechft.), isl. Grätitlingr, 

| Püfutitlingr. 
Dieſer Zugvogel iſt haͤufig in Island, bis in die 

noͤrdlichſten Gegenden hinauf, ſowohl in den Thaͤlern als 

auf den niedern Vergebenen. Er kommt den 2ö6ſten — 

28ſten April an. Gleich nach der Ankunft ſtimmt dieſer 

beſte Saͤnger jener geſangloſen Gegenden in der Luft ſchwe⸗ 

bend ſeine angenehmen Melodien an; doch ſingt er auch 

ſitzend. Er iſt monogam. Maͤnnchen und Weibchen bruͤ⸗ 

ten und bringen den Jungen Futter im Schnabel. Das 

Neft mit Eiern fand ich, auf dem Nordlande gegen En: 

de, auf dem Suͤdlande im Anfange, des Junius, in der 
B2 
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Erde unter einem Hügelchen recht gut gebaut, im Difcus 

weiffe und einzelne ſchwarze Pferdehaare. Der Eier find 

6, braun, beinahe ungefleckt. In der letzten Woche des 

Junius habe ich ſie ſchon auf dem Suͤdlande mit Raupen 

im Schnabel fliegen ſehen. Im Anfange des Auguſts 

zieht er familienweiſe naͤher an die Haͤuſer, welcher Zug 

bis in die Mitte des Septembers dauert, da er verſchwin⸗ 

det. Auf meiner Ruͤckreiſe nach Daͤnmark kam ein A. 

pratenlis mitten auf dem atlantiſchen Meere an das Schiff, 

ruhete ſich eine kurze Zeit aus, und ſetzte dann feine Reiſe 

weiter nach dem Suͤden fort. 

| Genus 13. | 

Hirundo (Linn.). 

1. H. ruſtica (Linn), isl. Svala. 

Sie verirrt ſich ſehr ſelten nach Island. Auf dem 

Suͤdlande bei dem Handelsplatze Havnefjord fand ſich 

im Sommer 1820 ein Paar ein, das ſich anſchickte zu 

niſten, aber bald wieder verſchwand. Ebenfalls ſah ich 
auf dem Nordlande den Balg einer H. 1 die im 
Sommer 1818 gefangen war. 

2. H. urbica (Linn.), isl. Spala. 
Sie kommt noch ſeltner nach Island, als die Vor⸗ 

hergehende. Im Anfange des Junius 1819 kam ein Paar 

nach dem Handelsplatze Hu ſavik auf der noͤrdlichen Seite 

Islands. Sie fingen zwar an ein Neſt zu e ver⸗ 

ſchwanden aber bald. 

— 
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Diviſio 2. 
Aquatic æ, 

| Ordo 5. 

Gralle, 

Genus 14. 

FHematopus (Linn.). 

1. H. oſtralegus (Linn.), isl. Tjaldr. 

Haͤufiger auf der ſuͤdlichen, als auf der nördlichen, 

Seite des Landes. Auffallend iſt es, daß dieſer Vogel, 

in Daͤnmark und noch ſuͤdlicheren Ländern ein Zugvogel, 

in Island ein Standvogel iſt, und dadurch eine Ausnahme 

von den Regeln des Wanderſpſtems macht. Er zieht von 

dem Nordlande Islands im Anfange des Septembers weg, 

und vereinigt ſich mit denen auf dem Suͤblande in große 

Schaaren, welche den ganzen Winter da bleiben. Gegen 

Ende des März kehren die, welche auf dem Nordlande brüs 

ten, dahin zuruck. Im Anfange des Novembers bekommen al⸗ 

le, als Wintertracht, ein breites weiſſes Band an der Kehle, 

welches ſie wieder gegen Ende des Maͤrz verlieren. Sie 

ſind monogam. Mitten im Mai habe ich ihre 3. 4 laͤng⸗ 

lichen, gelbbraunen, mit ſchwarzbraunen Flecken und Stri⸗ 

chen verſehenen Eier im Sande, ſowohl am Meere als an 

ſuͤßen Gewaͤſſern, gefunden. Gegen Ende des Julius ſind 

ſie truppweiſe mit den großen Jungen verſammelt. Sie 

ſchwimmen von ſelbſt, aber nur kurz und ſelten. 
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Genus 15. - 

Charadrius Linn” 
1. Ch. hiaticula (Linn.), isl. Sand» Kon. 

Iſt ziemlich haufig; kommt an vom 2aften bis 28ſten 

April, und wird dann in Geſellſchaft mit Tringa alpina 

05 geſehen. Er iſt monogam; Maͤnnchen und Weibchen bruͤ⸗ 

ten. Ihre Liebe zu ihrer Brut geben die Alten durch wun⸗ 

derliche Geberden, wenn ſie in Gefahr iſt, dadurch zu er⸗ 

kennen, daß ſie mit haͤngenden Fluͤgeln und ausgebreite⸗ 

tem Schwanze den Bauch laͤngs der Erde hinſchleppen⸗ 

Die 4 Eier desſelben fand ich im Sande, ſowohl am Mee⸗ 

resufer, als auch, doch ſeltner, bei ſuͤßen Gewaͤſſern, ſogar 

bei den Baͤchen der niedern Bergebenen. Gegen Ende 

des Julius find die Jungen fluͤck. Gegen Ende des Sep: 
tembers zieht er fort. Er ſchwimmt zuweilen von ſelbl, 

aber ſelten und 1 am . | 

2. Ch. pluvialis (Linn.), ist. Löa. 

Häufig auf Wieſen und niedrigen Bergebenen. Er 

kommt an vom 1öten bis 21ſten April in ſeiner Sommer, 

tracht, worin er noch im Anfange des Auguſts gekleidet 

iſt. Er iſt monogam. Seine 4 Eier, ein wenig größer 

als Kibitzeier, gelbgrau mit zuſammengelaufenen ſchwarz⸗ 
braunen Flecken, fand ich auf der bloßen Erde in Huͤgel⸗ 

chen, gegen Ende des Mai's. Er iſt fo wild in der Wan⸗ 

derungszeit, als zahm in der Begattungszeit. Gegen Ende 

des Julius hat er erwachſene Junge, und iſt in Geſell⸗ 
ſchaft mit dieſen von Anfang des Auguſts bis zu Ende 

des Octobers, da die letzten wegziehen, doch bleiben zuwei⸗ 
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len einzelne ſo lange zurück, daß ich noch in den letzten 

1 5 des Decembers 1820 zweie ſchoß. Im Ventricu- 

Curculiones, Larven, Grakeim, Beeren von Em- 

1 und Vaccinium. a 

Gh 16. 

Calidris (Ill iger.) | 

1. C. arenaria (Elig. 93 isl. . 

Nur an einer Stelle fand ich fie in Island, auf 

der noͤrdlich von Island über den Polarkreis hinaus lie⸗ 

genden kleinen Inſel Grimsde, unter 67 N. B. Im 
Junius 1820, als ich mich auf G rimsde aufhielt, fand 

ich einige davon in einem von der Wintertracht ver ſchie⸗ 

denen Kleide am Strande unter Tr. alpina laufen, der 
ſie im Betragen und zum Theil in der Farbe des Oberlei⸗ 

bes glichen. | Zornig, mit geſenktem Harfe und aufgeblaͤhe⸗ 

ten Federn, verfolgten ſie Tr. alpina, Tr. maritima und 

Str. collaris, als beneideten ſie dieſen die am Strande auf⸗ 

geleſene Nahrung. Obgleich ich ihre Eier nicht fand, ſo 

iſt es doch ee daß fie auf dieſer nördlichen In⸗ 

{et Niet, Ä 

Genus 17. 

Ardea (Linn, 
1. A. cinerea (Lath.), isl. Segri. 

Einzelne laſſen ſich jeden Fruͤhling und Herbſt in 

der Zugzeit in Islands verſchiedenen, zumal in den fü: 
lichen, Gegenden ſehen. Sogar auf Grims oe wurde 

eine am Schluſſe des Septembers 1819 gefangen. Von 
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; ihrer Erſchelnung verſprechen die eee ſich guten 

Eiſchfang. 

1 Genus 18. e 
Numenius (Brisſ.). 

1. N. arquata (Lach. ), isl—·——— 

Obgleich er in Norwegen unter Islands Breite 
bruͤtet, ſo ſieht man ihn doch nie auf dieſer Inſel. Nur 

ein einziges Mal weiß ich, daß einer daſelbſt, den öten 

September 1819, geſchoſſen worden iſt, da dieſer Nume- 

nius ſich in der Zugzeit verirrt und bei e ee ans 

Ufer geworfen a, | Er 

N. phæopus (Lath.), ist. Spöi. 
Wird faſt eben fo häufig als Ch, pluvialis und 

an denſelben Stellen gefunden. Er kommt an in den 

letzen Tagen des Aprils und in den erſten Tagen des 

Mai's, iſt monogam, und hat große Liebe zu ſeiner Brut. 
Mit ſchnellem Fluge verfolgt er Falken und Raben, die 

ſeinem Neſte nahe kommen. Im Anfange des Junius 

giebt ſein trillernder und floͤtender Ton zu erkennen, daß er 

ſich paart. Seine 4 Eier, an Farbe und Groͤße denen 
der Lestris pomarina gleich, olivengruͤn, mit, zumal 

am dicken Ende, zuſammengehaͤuften ſchwarzbraunen | 

Flecken, findet man beinahe ohne Unterlage in den Hüs 

gelchen der Wieſen und hochgelegenen Heiden. Gegen 

Ende des Junius verkündet ſeine gackernde, betaͤubende 

Stimme, daß er Junge hat. Dieſe ſind ſchon in der 

dritten Woche des Julius fluͤck. Gegen Ende des Au⸗ 
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guſt's hat der Wanderungstrieb ihn wieder wild gemacht, 

und er fliegt dann hoch in der Lnft, bis er in der Mitte 

des Septembers ganz verſchwindet. Im Ventriculo: 

Inſecten, Nerita littoralis &c. | 

* 

Genus 19. 
Li aoſa (Leisler). 

. L. melanura (Leisl.), isl. Jardreka. 
Wird nur in dem ſuͤdlichen Island, und zwar in 

Arne⸗ und Rangaavalle⸗Sysſel, doch da nice 

ſelten, gefunden. In der letzten Woche des Aprils kommt 

ſie an, da man ſie am Strande ſieht; ſchon in den erſten 

Tagen des Mai's iſt ſie auf den Wieſen bei den Teichen. 

Sie iſt monogam. Das Maͤnnchen iſt bei dieſer Speties, 
wie bei dem Genus der Phalaropus, kleiner und nicht ſo 

ſchoͤn, als das Weibchen. Die Eier habe ich nicht ge⸗ 

funden; ſie werden von den Einwohnern, wie die des N. 

Phæopus, an Farbe, Geſtalt und beinahe von derſelben 
Große, beſchrieben. In der Nähe des Neſtes habe ich 
den Vogel oft geſehen, der dann zahm fliegend den Men⸗ 

ſchen umkreiſ't, ſich nahe vor ihm niederwirft und, wie 

der Kibitz, ihn ſchreiend irre zu führen ſucht. Des 

Nachts laͤßt er oft feine ſtarke Stimme hören, Im Ven⸗ 
triculo: Waſſerpflanzen. 

Genus 20. 
Totanus (Bechtt.). - 

1. T. calidris (Bechſt.), ist. Stelkur. 
J ſt ziemlich Häufig auf Wieſen und niedrigen 

Bergebenen; kommt vom zoten bis rsten April an. Ge⸗ 
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gen Ende des Mai's findet man ſchon ſeine 4 gelblichen 

Eier mit ſchwarzbraunen Flecken in Huͤgelchen und un⸗ 

ter Schirmpflanzen. Die monogamen Alten zeigen große 
Sorgfalt fuͤr ihre Brut, um welche ſie aͤngſtlich und mit 

klagender Stimme fliegen, wenn ſie in Gefahr iſt. Schon 

den gten Junius habe ich die kleinen Jungen geſehen. 

In den beiden letzten Wochen des Julius kommen Junge 

und Alte ſchaarenweiſe an den Strand; im Anfange des 

Octobers ziehen ſie weg. Merkwuͤrdig iſt, daß einzelne 

zuweilen zuel bleiben; fo ſah ich noch einige im Novem⸗ 
ber und December 1820. Sie ſchwimmen von ſelbſt, ob⸗ 

gleich ſelten. Von ſeinem wackelnden aa) hat er fe 

nen islaͤndiſ BR Namen. 

Genus 21. Nie 
Vianellus (Briſſ. ). 

1. V. criftatus (Meyer.), isl. 

Bruͤtet nie in Island, verirrt ſich aber zuweilen 

im Spötherbſt⸗ nach den ſuͤdlichen und ſuͤdweſtlichen Ge⸗ 

genden. So wurde er 1820 auf den Weſtmandern, 

1818 bei Havnefjord gefangen. Auf der füdweftliche 

ſten Landſpitze von Island heißt er Iſa⸗Kräka. 

Genus 2 2. 

| Strepfllas (Illig.). 

1. Str. collaris (Temm.), ist. Tildra. 

SHäufiger in den ſuͤdlichen und weſtlichen Gegen⸗ 

den des Landes, als in den nördlichen; doch fand ich fe 

im Junius 1820 auf Grimsde unter 67” N. B. 
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Sie kommt in der letzten Woche des Aprils auf Island 

an, und iſt dann noch in Wintertracht. Im Anfange 

des Mai's ſieht man fie im Uebergangskleide zur Som: 

merpracht, worin fie im Anfange des Junius gekleidet iff, 

Wo ſie auf Island bruͤtet, iſt mir unbekannt, aber fie 

verſchwindet im Sommer, vielleicht hoch hinauf zwiſchen 

die Felſen. Gegen Ende des Auguſt's kommt ſie wieder 

ſchaarenweiſe mit den großen Jungen am Strande zum 

Vorſchein. Die Alten fangen nun an die Wintertracht 
anzunehmen, welche ſie in der Mitte des Septembers er⸗ 

halten haben. Kurz darauf verſchwinden ſie von der In⸗ 

ſel. Auffallend iſt es, daß ich noch den Iiten December 

1820 eine Zurückgebliebene bei Reiki avik ſchoß. Mehr 

furchtſam, als Tr. alpina, mit der ſie zuweilen in 

Schaaren iſt, giebt ſie jener durch ein wiederholtes wet 

wek, das Zeichen zur Flucht; daher vie ls der finneifie 

Name interpres, 

Genus 23ñx 
| Tringa (Brifl.) 

1. Tr. cinerea (Linn.), isl. Raudbryſtingr. 
Hin und wieder, zumal in den ſuͤdlichen Gegen⸗ 

den des Landes. Sie kommt ſpaͤt, in den letzten Tagen 

des Mai's, und iſt dann in ihrer, unten blutrothen, 

Sommertracht. Zu dieſer Zeit ſieht man ſie am Meer⸗ 

ufer in Geſellſchaft mit Str. collaris; fie iſt eben fo 

furchtſam als dieſe. Im Sommer verſchwindet fie aus 

den Thaͤlern, und zieht vermuthlich auf die hohen Berg⸗ 

ebenen, um zu bruͤten. Im Anfange des Septembers 
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kommt fie in Wintertracht wieder zum Vorſchein, und 

in der Mitte dieſes Monaths zieht ſie von Island weg. 

2. Tr. maritima (Brünn.), isl. Selningr. 

Die haͤufigſte von dieſer Gattung und ein Stande 

vogel in Island. Gegen Ende des März füngt fie an 
den violetten Glanz des Ruͤckens zu bekommen, der vor⸗ 

nehmlich ihre nicht ſehr abweichende Sommertracht aus⸗ 

zeichnet. Sie iſt monogam, bruͤtet auf hohen Bergebe⸗ 

nen, wo ich mehrmals im Sommer die Alten geſchoſſen 

habe. Nur ſelten legt fie Eier in ſteinigen Thaͤlern, 
doch fand ich an einer ſolchen Stelle, den 22ſten Junius 

1821, ein Maͤnnchen mit ſeinen 8 Tage alten Jungen, 

welche ſich zu verbergen ſuchten, während der Vater ſſich 

ängftlich, mit aufgeblaͤheten Federn und pfeifend, auf dem 

Bauche laͤngs dem Boden fortſchleppte. Gegen Ende des 

Auguſts kommt ſie von ihren Bruͤteplaͤtzen herab an das 

Meerufer, und man ſieht ſie da, und auch an dem In⸗ 

neren der ſchmalen Meerbuſen, bis in die Mitte des No⸗ 

vembers, da ſie gaͤnzlich an das Ufer des offenen Meeres zieht, 

wo fie den ganzen Winter in ungeheuren Schaaren zus 

bringt. Noch in der Mitte des Junius ſieht man, 

waͤhrend ein Theil auf den Bergen dem Fortpflanzungs⸗ 

geſchaͤfte obliegt, viele in Schaaren am Strande, denn 

ſie lebt, wie Tr. alpina, gern in Schaaren. Sie iſt die 

zahmſte unter allen ihrer Verwandten. Ihre Nahrung, 

Nerita, Patella und andere Arten von Testacea und 

Mollusca, kann ſie nur finden, wenn die Scheren zur 

Zeit der Ebbe von Waſſer entbloͤßt ſind. Zu dieſer Zeit 

it fie daher immer in Thaͤtigkeit, ihre Nahrung zu ſuchen, 

0 
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ſogar in der Dämmerung und im Mondſchein, wobei fie 
ſich gut vor den gegen die Scheren anſchlagenden Wellen 

zu huͤthen weiß. Sie ſchwimmt zwar langſam, aber oͤfter 

und weiter vom Ufer, als die oben genannten. | Ich habe 

ſie im Winter bei ſtark wogendem Meere ein Stuͤckchen 

Eis beſteigen ſehen, worauf ſie ruhig in die See hinaus 

trieb. 5 

3. Tr. alpina (Linn.), isl. Löuprall. 
Häufig in Thaͤlern und auf den niedrigeren Berg⸗ 

ebenen. Sie kommt ungefähr den 18ten April an, und 

iſt dann ſchon in Sommertracht. Sie lebt nun eine 

Zeit lang in großen Schaaren in Geſellſchaft, vornehmlich 

mit Char. hiaticula. Eine merkwuͤrdige Eigenheit findet 

ſich bei Tr. alpina, die meines Wiſſens noch kein Or⸗ 

nitholog erwaͤhnt hat, und die wieder auf die Theorie 

der Alten leitet, daß gewiſſe Thiere gleichſam die Diener 

anderer Thiere waͤren. Gegen Ende des Mai's vereinigt 
ſich naͤmlich eine einzelne Tr. alpina mit einem einzel⸗ 

nen Char. pluvialis, führt dieſen an, giebt das Zeichen 

zur Flucht und zur Ruhe, ſo daß der Goldregenpfeifer ganz 

unter der Leitung der Tr. alpina ſteht, welches aufzuhoͤ⸗ 

ren ſcheint, wenn der Char. pluvialis feinen Gatten gefun⸗ 

den hat. Daher der islaͤndiſche Name Löuprell 5: ser- 

vus charadr. pluvialis. Sie iſt monogam. In der 

zweiten Woche des Junius fand ich auf Wieſen unter 
kleinen Salices ihre 4 Eier, die gelblichweiß ſind und 

braune, am dicken Ende beinahe zuſammenlaufende, Flecken 

haben. Gegen Ende des Junius ſind die Jungen aus⸗ 

gebrutet. In den erſten Tagen des Auguſts kommt fie 
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mit den erwachſenen Jungen an das Meerufer, zu welcher 

Zeit faſt alle ihre Herbſttracht bekommen haben. Im 

Anfange des Octobers ſind noch einzelne auf Island zu⸗ 

ei, 1 gleich darnach wegziehen. 5 

6 20 Tr. pugnax (Linn.), ist. ...- 

Obgleich fie in Norwegen unter der Breite von 

Island gefunden wird, ſo ſieht man ſie doch nie in Is⸗ 

land. Ein einziges Mal, im Anfange des Septembers 

1820, weiß ich⸗ AN ein Weibchen bei eee ge⸗ 

ö e worden ji | 

Genus 24. 

Scolopax (IIlig.). 

1. Sc. gallinago (Linn.) ist, Myriſpita 

Myriſkitr, Srosſagoukr. 
Nicht ſelten auf Wieſen und den niedrigſten Berg⸗ 

ebenen. Sie kommt in der letzten Woche des Aprils, 

und faͤngt ſchon in der Mitte des Mai's an, ihre Som⸗ 

merſtimme hoͤren zu laſſen, die auf das Erwachen des Fort⸗ 

pflanzungstriebes deutet, und in einem langen brummen⸗ 

den, oder vielmehr wiehernden, mit einem wiederholten 

dik⸗a, dik. a vereinten, Ton beſteht, den ſie, hoch in der 

Luft mit zitternden Fluͤgeln hin und her ſchwebend, hören 

zäßt. Daher ihr letzter islaͤndiſcher Name. Sie iſt mo⸗ 

nogam. In der erſten Woche des Junius habe ich ihre 

4 gruͤnlich gelben Eier, mit großen braunen Flecken, welche 

an dem dicken Ende ein zuſammenhaͤngendes Ganzes bil: 

den, in Huͤgelchen und unter Weiden gefunden, Sie find 
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fo groß als die Eier der Sterna hirundo, wovon einige 

Varietäten den Eiern der Sc. gallinago ziemlich an Farbe 

gleichen. Gegen Ende des Julius ſind ihre Jungen er⸗ 

wachſen, und dann verändert der Vogel ganz ſeine Na⸗ 

tur, denn er wirft ſich in Suͤmpfe, liegt daſelbſt ſtill, 

drückt ſich nieder und fliegt nur, wenn er aufgejagt wird, 

Sein Laut iſt nur ein heiſeres k ve sf re. In der zwei⸗ 

ten Woche des Octobers verlaͤßt er Island, doch muͤſſen 

einzelne bei den warmen Quellen uͤberwintern, denn den 

zten Februar 1821 ſah ich auf dem Südlande ihrer drei 

in ſtarkem Froſt fliegen. | 

Genus 25. 

 Rallıs (Linn.). | 

1. R. aquaticus (Linn.), isl. Keldu Spin. 

| Die Islaͤnder erzählen, von dieſem ihren bekann⸗ 

ten Kéldu⸗Svin die ſonderbarſten Fabeln: daß er nicht 

fliegen koͤnne, ſich unſichtbar mache, in Gaͤnge unter der 

Erde verſchwinde u. ſ. w., welches alles in der eigenthuͤmli⸗ 

chen Natur dieſes Vogels gegruͤndet iſt. Er iſt ſynonym 

mit Tr. uniformis in Gmelins Syst. Olafſen beſchrieb 

namlich Kelbu⸗ Spin in feiner islaͤndiſchen Reiſe ſo, wie 

er es von andern gehört hatte; nach ihm nahm Muͤller 

dieſen Vogel in ſeinen prodrom, zoolog, danice unter dem 

Namen Tr. uniformis auf, welches wieder durch Pennants 

arctic z00logy, in Gmel. Syst. nat, mit dem Zuſatze: hat 

bitat in Islandia, überging. Er iſt ſelten in Island, 

und bekommt eine ſonderbare Stelle in dem Wanderungs⸗ 
foftem, indem er, in weit fühlicheen Landern ein Zugvo⸗ 
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gel, in Island hingegen ein Standvogel iſt, da feine | 
kurzen Flügel ihn an dieſe iſolirte Inſel binden, wo er 

im Winter ein trauriges Leben bei den warmen Quellen 

führen muß. Sein Aufenthalt bei Suͤmpfen hat ihm 

ſeinen islaͤndiſchen Namen gegeben. Den erſten, den ich 

fand, griff ich, den 2gzſten December 1819, im Nordlan⸗ 
de mit den Händen, da er bei hochgefallenem Schnee 
ausgehungert in dem Handelsplatze Ofjord eine Zuflucht 

fuchte. Im Suͤdlande habe ich nach der Zeit mehrere 

geſehen, die dort gefangen waren, und ein glaubwuͤrdiger 

Mann hat mie erzählt, daß er daſelbſt das Neſt desſelben, 
mit 13 weiſſen, braungefleckten, Eiern, auf einer ſumpfigen 

Wieſe gefunden habe. In Ranggavalle⸗Sysſel 

iſt er nicht ſehr ſelten. - 

Ordo 6 

Na a n t e „ 

| Nach Islands Natur muß dieſe Ordnung der 

Vogel den wichtigſten Theil der Ornithologie der Inſel 

ausmachen. Die Schwimmvoͤgel in der borealen Vogels 

zone koͤnnen bequem nach ihrem Verhaͤltniſſe zu dem Ele⸗ 

ment des Waſſers in natuͤrliche Abtheilungen getheilt 
werden. e 

Die Schwimm fahigkeit, vermoͤge welcher 

die Waſſervoͤgel freiwillig auf der Waſſerflaͤche zu ruhen, 

und daſelbſt alle Verrichtungen auszuuͤben, im Stande 

ſind, welche die uͤbrigen Voͤgel auf der Flaͤche des trocke⸗ 

nen Landes vornehmen, koͤnnte man einfach nennen, 
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wenn fe dem Vogel fo mitgetheilt iſt, daß er nur die Was⸗ 

ſerflaͤche ſelbſt benutzen kann; zufammengefest dages 

gen, wenn fie mit dem Vermögen, ſich unter das Waſſer 

zu ſenken, verbunden iſt, welches letzte Vermögen wieder 

zweierlei iſt, namlich: Tauchfoͤhigkeit und Tauchſupplement⸗ 

N Die Tauchfaͤhigkeit if das Vermögen ge⸗ 

wiſſer Waſſervoͤgel, z. B. Uria, Colymbus, Mergus, ſich 

ruhend auf der Waſſerflaͤche, mit dem ganzen Leibe uns 

ter ſelbige zu ſenken, und ſich freiwillig durch Bewegung, 

zumal der Füße, zuweilen auch der Fluͤgel, fo lange unter 

dem Waſſer zu halten, bis ihnen ber Athem fehlt. 

Das Tauchſupple ment iſt das, jene Fahigkeit 

erſetzende, Vermögen gewiſſer Schwimmooͤgel, 5. B. Sula, 

Sterna, ſich, ſchwebend in der Luft, durch ihre eigene 

Schwere, von der Bewegung der Fluͤgel unterſtuͤtzt, indem 

fie ſich herab fallen laſſen, unter bie Wafferfläche zu zwin⸗ 

gen; wenn aber die Geſetze der Schwere wieder allein wir⸗ 

ken, ſo werden ſie unfreiwillig, als der leichtere Körper, 

wieder über dieſelbe gehoben. Dieſe mit dem Tauchſup⸗ 

plement verſehenen Vögel vermögen nie 1 

wenn fie auf dem Waſſer ſchwimmen. f 

Unter den borealen Schwimmvoͤgeln Findet keine 

Polygamie Statt, aber die Monogamie iſt dreierlei Ark. 
a) Die uneingeſchraͤnkte Monogamie⸗ 

Männchen und Weibchen brüten, ernähren und beſchuͤtzen 

beide die Jungen. Die Alten bringen den Jungen Nah⸗ 

rung, wenigſtens ſo lange, bis dieſe das Neſtkleid, den 

Flaum, abgelegt haben, und letzere ſetzen ſich daher auch nicht 

mit dem Waſſer in Verbindung, ehe ſte den Flaum haben 

fallen laſſen, z. B. Uria, Mormon, Carbo, Leſtris. 

& 
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Eine merkbar charakteriſirende Eigenſchaft bei dieſer 

Art Monogamie, die ich bei keinem Schriftſteller erwähnt 

gefunden habe, beſteht darin, daß das Maͤnnchen, wie das ö 

Weibchen, da die meiſten Species derſelben durchaus kein 

Neſt bauen, fi, ſtatt deſſen, an einer oder an mehrern 

Stellen des abdomen Federn und Flaumfedern ausrupfen, 

ſo daß ein oder mehrere große nackte Flecken entſtehen. 

Dieſe nackten Flecken bilden ſo zu ſagen an dem Leibe des 

Vogels ſelbſt das waͤrmende Neſt, indem die Eier, wel⸗ 

ches ich mehrmals geſehen habe, von dem Vogel in dieſe 
von Federn und Flaumfedern entbloͤßten Stellen geſteckt 

werden, ſo daß die Federn neben dieſen ſich wie ein Fut⸗ 

teral um die Eier legen. Die Gattungen Sula und Carbo, 

welche Neſter bauen, ſind die einzigen uneingeſchraͤnkt mo⸗ 

nogamen Schwimmvoͤgel, denen dieſe entbloͤßten Stellen 

mangeln; doch hat die Gattung Larus, die doch in 

Island Neſter baut, ſie auch. Ihre Anzahl richtet ſich 

nicht immer nach der Anzahl der Eier, denn Uria alle 

und die Gattungen Alca und Mormon legen nur ein 

einziges Ei, und haben zwei ſolche Bruͤteflecken, da hinge⸗ 

gen Larus marinus und L. glaueus Brünn,, welche 3 

und 2 Eier legen, nur einen haben. Die Bruͤteflecken 

ſind in Ruͤckſicht ihrer Anzahl und ihres Sitzes immer die⸗ 

ſelben fuͤr jede Species. . 

Die meiſten borealen Waſſervoͤgel, welche in un: 

eingeſchraͤnkter Monogamie leben, bruͤten in ſteilen Felſen 

am Meere, wo ſie in Gemeinſchaft mehrerer Tauſende ganze 

Republiken bilden, und die verſchiedenen Arten liegen zer⸗ 

ſtreut unter einander in den ſteilen Felſenſeiten, waͤhrend 

fie bruͤten. Dieſe muntern Geſchoͤpfe theilen den todten Steine 
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maſſen, deren Kluͤfte, Löcher und Abſaͤtze mit bruͤtenden 

Voͤgeln angefuͤllt und bedeckt ſind, ein beſonderes Leben 

mit. In dieſer Zeit fieht man die Schwimmvögel, die ſich 

in andern Jahrszeiten, der kutzen Fluͤgel wegen, kaum über 

die Oberflaͤche der Erde oder des Waſſers erheben, vom 

Zeugungstriebe gereitzt, ſich mit hurtigem Fluge hoch hin⸗ 

auf in die Felſenwaͤnde ſchwingen, um zu bruͤten oder zu 

füttern. Man kann dieſe Vögel zwei Mal ihrer Eier bes, 

rauben, und fie legen zum dritten Male. Bei den Bruͤte⸗ 

platzen in jenen Felſen, wo bloß fortpflanzungsfaͤhige Voͤ⸗ 

gel verſammelt ſind, findet man eine große Anzahl derſel⸗ 

ben, welche nicht ſelbſt brüten, Die Einwohner bei Grims⸗ 

des und Lautrums Vogelbergen behaupten, daß dieſe 

Ueberzaͤhligen ſich auf die Eier legen, wenn ein Maͤnnchen 

und Weibchen derſelben Species auf eine oder andere Artz 

ausbleibt; ſo viel iſt gewiß, daß ich an einem und dem⸗ 

ſelben Tage von einem Neſte drei Larus tridactylus, 

weggefangen, und an einem Tage ſechs Mormon fra-: 

tercula aus einem und demſelben Loche herausgezogen, ha⸗ 

be, welche das darin befindliche Ei warm gehalten hatten. 

b) Die mittlere Monogamie. Maͤnnchen 

und Weibchen bruͤten, aber keins von beiden fuͤttert die 

Jungen. Dieſe gehen daher gleich im Flaumkleide ins 

Waſſer, wo ſie von beiden Alten angeführt und vertheis 

digt werden, aber gleich ſelbſt ihre Nahrung ſuchen. Dieſe 

Vögel bruͤten ausſchließlich an fügen Gewaͤſſern, z. B. Co⸗ 

iymbus, Podiceps. 

c) Die einge ſchraͤnkte Monogamie Sn 

Weibchen allein bruͤtet; das monogame Männchen ſchwimmt 

meiſtens in der Naͤhe des Restes. Keins von den Alten 
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fuͤttert die Jungen, welche daher gleich in ben Flaumfe⸗ 
dern ins Waſſer gehen und von der Mutter, nur einige, 

und dann nur in geringem Grade, von dem Vater, Lei⸗ 
tung und Schutz haben. Alle dieſe Vögel brüten an füs 

ßen Gewaͤſſern, wenige € Species zugleich am Meere, Sie 

haben nicht die Beiteflecken der uneingeſchräͤnkt Monogas. | 
men, ſondern zupfen ſich dagegen insgemein Flaumfedern 

aus, welche ſie als einen waͤrmenden Kranz um das we⸗ 

nig „ legen, z. B. Mergus, es Anfer, 

” mi einfacher Simmel. 

Genus 26. 

„ Phalaropus (Brisſ.). 

Uneingeſchraͤnkt monogam. Männchen und Weib⸗ 

chen bruͤten und füttern gemeinſchaftlich die Jungen. Die⸗ 

ſe iſt die einzige mir bekannte Gattung, deſſen Maͤnnchen, 

nicht aber zugleich das Weibchen, Brüteflecken hat, und 

zwar zwei, einen an jeder Seite des Bauches. Das 

Weibchen iſt größer, und in der Sommertracht ſchoͤner, als 

das Maͤnnchen⸗ Sie find wahre Schwimmvögel, fo daß 

ſie ſich ſogar ſchwimmend in fügen Gewaͤſſern begatten, 

und bei dieſen, als eine Ausnahme von den uneinge⸗ 

ſchraͤnkt monogamen Gattungen, unbedingt brüten; unter 

die Waſſerflaͤche können fie ſich nicht zwingen. Durch ihre 

Jungen machen fie einen natürlichen Uebergang zu den 

Sumpfvoͤgeln, indem jene, wie die Jungen dieſer, im Graſe 

umherlaufen, da von den Alten gefuͤttert werden, und erſt 

anfangen zu ſowimmen, wenn fig befiedert find. Die di 
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ten laufen oft, wie Gralle,, am Ufer der fügen Gewaͤſſer, 

und gleichen Tringa im Fluge, und Totanus in ihrem 

Betragen beim Neſte. Sie ſind ſehr zahm und einander 

ergeben. Wenn ſie hungrig find, fo ſchwimmen ſie mit 

beſtaͤndiger Bewegung des Kopfes und Schnabels gegen 

den Waſſerſpiegel; ruhend dagegen fisen fie paarweiſe mie 

eingezogenem e am Ufer. 

. cinereus (Brisl.), isl. Smöhani, Gdins⸗ 

hani. 

Ziemlich haͤufig bei kleinen und großen ſuͤßen Ge⸗ 

wͤſſern. Kommt fpät, vom 2often bis 25ſten Mai, und 

dann ſieht man ihn bis zum Anfange des Junius trupp⸗ 

weiſe, zuweilen mehrere Meilen vom Lande, auf dem Meere 

ſchwimmen. Gegen Ende der zweiten Woche des Junius 

4. 

legt er in Huͤgelchen bei Teichen mit wenig Unterlage ſeine 

4 Eier, nie mehr oder weniger, die, beinahe dobbelt ſo 

klein als die der Tr. alpin, gelblich find und viele klei⸗ 

nere und groͤßere ſchwarzbraune Flecken haben⸗ In der 

erſten Woche des Julius hat er kleine, in deſſen dritten 

Woche, erwachſene Junge. Mit wiederholtem prip—prip 

ſchweben die aͤngſtlichen, zahmen, Alten über den im Graſe 

laufenden Jungen. Unter ſich find fie zaͤrtlich, aber bos⸗ 

haft gegen ihre Artsverwandten, und ſie balgen ſich oft 

mit dieſen in wirbelndem Fluge. Im Anfange des Au⸗ 

guſts ſchwimmen die Alten wieder mit den Jungen im 

Meere, und in der letzten Weche des Auguſts ziehen ſie 

weg, ohne in Island ihre Wintertracht bekommen zu ha⸗ 

ben. Er geht höher hinauf ins Land, als der Folgende, 

ſelbſt zwiſchen die Berge, wo man ihn ſogar zuweilen auf 



den heiſſen Quellen, worin man kaum die Hand halten | 

kann, mit Wohlgefallen ſchwimmen ſieht. | 

2. Pb. platyrhincus (Temm.), isl. 

Ich hatte beinahe die Hoffnung aufgegeben, lesen 

ſeltenen Vogel in Island zu finden, weil ich die Inſel 

ſchon in zwei Jahren bereiſ't hatte, ohne eine Spur von 

ihm zu entdecken; endlich fand ich ihn gegen das Ende 

meiner Reiſe auf der ſuͤdweſtlichſten Seite Islands, wo 

er, auch da ſelten, nur eine Strecke von ungefaͤhr ſechs 

Meilen, bei den nahe am Strande befindlichen Teichen mit 

ſuͤßem Waſſer, zum Bruͤteplatz hat. Zum erſten Male ſah 

ich ihn den 21ſten Junius 1821 am Seeufer nahe bei 

dem Handelsplatze Keblevik, da Männchen und Meib- 

chen unter einem kleinen Trupp Ph. cinereus ſchwam⸗ 
men. Ich erhielt das Paar auf einen Schuß. Das ſchoͤ⸗ 

nere und großere Weibchen, das eine kohlſchwarze Haube 

hatte, und unten ganz blutroth war, hatte beinahe voͤllig 

geſtaltete Eier in ſich. Am folgenden Tage fand ich ein⸗ 

zelne Paare bei ihrem Bruͤteplatze, einem kleinen Teiche 

mit ſuͤßem Waſſer in der Nähe des Ufers, ungefähr eine 

Meile ſuͤdweſtlich von Keblevik. Sie hatten dieſelben 

Sitten, wie Ph. cinereus; auch die Brüteflecken, wie bei 

dieſem. Die Eier fand ich nicht, die Bewohner des Dr. 

tes aber beſchrieben ſie mir als denen des vorhergehenden 

Vogels an Zahl und Farbe gleich, nur ein wenig groͤßer. 

Im Fluge laſſen ſie ein zaͤrtliches ihm ihm hoͤren, woran 

man ſie gleich von jener Art unterſcheidet. Endlich fand 

ich den oten Julius bei einem Teiche, 5 Meilen oͤſtlich von 

dem letzt genannten, die Alten aͤngſtlich uͤber den neulich 
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ausgebruͤteten Jungen fliegen, welche gleichwohl ſehr gut 

zu laufen und ſich im Graſe zu verſtecken verſtanden. 

* Mit Tauchfaͤhigkeit. 
Genus 27. 

Uneingeſchraͤnkt monogam, ſo daß das Maͤnnchen 

eben ſo, wie das Weibchen, bruͤtet, die Jungen fuͤttert ö 

und, wie bei allen den übrigen, Bruͤteflecken hat. Das 

Futter für die Jungen tragen ſie im Schnabel, tauchen 

mit halb ausgebreiteten Fluͤgeln, ſowohl wenn ſie ihre Nah⸗ 

rung ſuchen, als wenn ſie in Gefahr ſind. Maͤnnchen 

und Weibchen find einander gleich, und haben Sommers 

und Wintertracht. | | 

1. Uria grylle (Lath.), isl. Peiſta. Peiſtukofa 

(junior). 

Es wundert mich, daß dieſem Vogel von vielen dis 

Wintertracht abgeſprochen wird; das Reſultat meiner ge⸗ 

nauen Unterſuchungen in dieſer Ruͤckſicht iſt Folgendes. 

Die Reduction des Spiegels zur Weiſſe giebt das Alter, 

zu erkennen, die ſchwarze Farbe nach unten die Jahrszeit 

des Sommers; je weniger ungeſtreift der Spiegel, je aͤlter 

iſt der Vogel; je weniger weiſſe Federn nach unten, je 

weiter iſt der Sommer vorgeruͤckt. Schon die Jungen 

werden in dem Sommer, der auf das Jahr folgt, da ſie 

ausgebruͤtet wurden, aber in einem ſpaͤteren Sommermo⸗ 

nathe als die Alten, kohlſchwarz; denn je Älter der Vogel 
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iſt, je früher im . iſt er in Semmertracht. Die 
zeugungsfaͤhigen U. grylle ſind ſchon vor der Mitte des 

Maͤrz in Sommertracht, die jährigen Jungen dagegen erſt 

zm Anfange des Auguſts, zu welcher Zelt die neue Brut 
das Neſt verläßt, ungemiſcht ſchwarz. Kurz nach dieſer 
Zeit fangen die Zeugungsfaͤhigen an Wintertracht zu ber 
kommen, welche ſie in der Mitte des Septembers angenom⸗ 

men haben. In dem Jahre alfo, da der Vogel ausge⸗ 
bruͤtet wird, und im folgenden Sommer, hat er 5 braune 
Querſtreifen auf dem Spiegel; gleich im Neſte, wie auch 

den erſten Winter, iſt er unten weiß mit vielen braunen 
Puncten und Streifen, aber je weiter hin in dem darauf 
folgenden (dem zweiten) Sommer, je unge miſchter ſchwarz 
nach unten, im Anfange des Auguſts völlig ſchwarz; in 
ſeinem zweiten Winter noch 5 Skreifen auf dem Spie⸗ 
gel, und Bruſt und Bauch weiß ohne Puncte; im dritten 
Sommer 2 braune Querſtreifen auf dem Spiegel, und 
ſchon im Junius unten kohlſchwarz ohne weißgemiſchte 
Federn; im dritten Winter noch 2 Querſtreifen auf dem 
Spiegel, und ungefleckt weiß auf Bruſt und Bauch; im 
vierten Sommer der Spiegel glänzend weiß, und dann 
ſchon im Maͤrz in kohlſchwarzer Sommertracht; im vier⸗ 
den Winter bleibt der Spiegel glänzend, und die Winter⸗ 
kracht iſt wie gewohnlich. Die Farbe dieſes letzten Jahres 
dauert die ganze Lebenszeit des Vogels fort, und erſt wenn 
der Spiegel glaͤnzend iſt, bruͤtet er. Zu bemerken iſt, daß 
guch der aͤlteſte Vogel, wenn die weiſſen Federn des Spie⸗ 
gels auf die Seite geſchoben werden, einige unten liegende 
ſchwarze Federn hat; dieſe werden aber bei dem lebendi⸗ 

gen Vogel ganz von den weiſſen bedeckt. — U, grylle hat 
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2 .Beniefleden, einen auf jeder Seite des Bauches. i Der 

Eier find 2, 1, denen der Ales torda an Farbe und Ges 

ſtalt gleich, aber beinghe doppelt fo klein; fie legt fie gleich 

nach Mormon Tratercula in Belſenritzen. Gegen Ende des 

Junius hat ſie ſchon kleine Jungen, denen ſie vorzuͤglich 

Blennius gunellus im Schnabel bringt. Gegen Ende des 

Julius ſind die Jungen erwachſen, werfen erſt, wenn ſie bei⸗ 

nahe ſo groß ſind als die Alten, das Flaumkleid ab, und ver⸗ 

la ſſen alſo befledert die Stelle in den Felſen, wo ſie ausgebruͤtet 

wurden. Mitten im September verlaſſen alle die Bruͤte⸗ 

plaͤtze und halten ſich den ganzen Winter über um Island 

an den Kuͤſten auf; einzelne wandern nach Suͤden. Ob⸗ 

gleich haͤufig, doch nicht in ſo großer Menge als die bei⸗ 

den Folgenden. Avis plantigrada, ruht und geht auf 
tarfus; wird von Tania geplagt. Sie hat eine zaͤrtlich 

pfeifende Stimme. Wenn ſie ſich im Fruͤhjahr zur Bes 

gattung ſammelt, laßt fie eine wohlklingende, halb ſin⸗ 

gende, Stimme hören, die vieles mit den erſten Strophen 

von dem Geſange des Anthus pratenlis gemein hat. 

2. U. Brünnichii (Sabine), isl. Stutnefia. 

Der Schnabel kuͤrzer, dicker, der Oberſchnabel mehr 

gewölbt; an der Baſis derſelben ein weiſſer Streifen bis 

in die Mitte des Schnabels. Die Zunge dicker, breiter. 

Die Weichen weiß ungefleckt. Die Fuͤße ſchwarzbraun; 

der Lauf (tarlus) vorn, und die Zehen, ſchmutzig gelb ger 

leckt. Der ganze Vogel dicker und kurzer. Laͤnge 182, 

die en Fluͤgel 27, der Schnabel 2, der Kopf 

2 Zoll. g 
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Beſchrieben von Fabricius in Hauke groenlan- | 

dica unter 1 Namen Alca pica, 4 \ 

3. U. troile (Linn.), isl. Längnefia, Längvia. 

Der Schnabel laͤnger, ſchlanker, der Oberſchnabel 

weniger gewoͤlbt, ohne den weiſſen Streifen an der Baſis, 

die Weichen ſchwarz und weißgefleckt, deren ſchwarze Fe⸗ 

dern ſo weit gegen den abdomen geſtreckt liegen, daß man 

ſie auſſer den zuſammengefalteten Fluͤgeln ſieht; die Fuͤße 

ſchwarzbraun; der ganze Vogel länger und mehr langge— 

ſtreckt. Laͤnge 19, die ausgebreiteten Fluͤgel 28%, der 

Schnabel 222, der Kopf 2 Zoll. | 

3. Var, extraord, U. troile leucophtalmos, 
orbita et vimma aurium alvis, isl. Hringlängnefia, f 

Hringvia. Brünn, Orn. bor. p. 28 No III. 

Obgleich U. Brünnichii und U. troile einander 

in ihrer ganzen Naturgeſchichte auſſerordentlich aͤhnlich ſind, 

ſo machen ſie doch, nach dem Begriffe von Species, zwei 

verſchiedene Species aus. U. Brünnichii iſt ſtets mit 

U, Br., und U. troile ſtets mit U. tr. gepaart. Wenn 

ſie gemeinſchaftlich auf einem und demſelben Felſen bruͤ⸗ 

ten, fo liegen immer beide Arten, jede für ſich, in Reihen 

beiſammen. V. Brünnichii, deren Stimme ein weniger 

gebehükes erer iſt, als das der U. troile, iſt ein noch 

mehr borealer Vogel als dieſe; alle, die ich von Grönland 

geſehen habe, waren U. Brünnichii. Sie bruͤtet in größter 

Menge auf dem nördlichen Island, zumal auf Grims de, 

jenſeit des Polar⸗Kreiſes, wo U, troile verhaͤltnißmaͤßig 

ſelten iſt; dieſe hingegen bruͤtet in groͤßter Menge auf dem 
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ſüdlichen Island, zumal auf den Weſtmandern, wo U. 
Brühnichii verhaͤltnißmaͤßig ſelten iſt, ſo wie auch U. 

troile im Spätjahr die haͤufigſte Uria an den daͤniſchen 

Kuͤſten iſt, wo man U. Brünnichii ſeht ſelten ſieht. Nach 

den Eiern dieſer beiden Species kann man nichts urthei⸗ 

len, denn ſie variiren bei jedem Individ der Farbe nach 

ins Unendliche; auch die Jungen im Neſte ſind bei bei⸗ 

den einander gleich, denn ihr Schnabel iſt zu dieſer Zeit 

nicht viel anders gebildet, als bei den Jungen der Alca 

torda. ve 3 

Noch giebt es, als die feltenfte, eine Uria in Is⸗ 

land, die durchaus der U. troile gleicht, bloß daß ihr Au⸗ 

genkreis und die Furche hinter dem Ohr ſtets weiß ſind. 

Dieſes iſt wohl beſtaͤndig, denn bei der Zergliederung des 

Vogels fand ich, daß ſowohl Maͤnnchen als Weibchen es, 

bei der Sommertracht wie bei der Wintertracht, hatten; 

doch muß ich ſie bloß fuͤr eine Race der U. troile anſe⸗ 

hen, womit dieſe ſich paart; denn ich fand ſie, obgleich ich 

nicht ſo gluͤcklich war, ſie in dem Augenblick der Begat⸗ 

tung zu treffen, ſtets in der Geſellſchaft der U. troile; 

fie lag unter dieſen in den Felſen auf Eiern; fie war im⸗ 

mer an den verſchiedenen Stellen nach dem Verhaͤltniß der 

U, troile mehr oder weniger haͤufig, hatte dieſelbe Stim⸗ 

me, und war nicht an Sitten davon zu unterſcheiden. Auch 

hatten die Jungen im Neſte icht jenes erwaͤhnte Merk⸗ 

mahl. g 

U. Brünnichii und U. troile haben nur einen 

Bruͤtefleck, mitten auf dem Bauche. In der Mitte des 

März find fie in Sommertracht (der ſchwarze Unterhals)« 

Gegen Ende des März nähern fie ſich ihrem Bröteplatze, 
. 
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den Felſen am Strande, welche oft von ihrer unglaublichen | 

Menge beinahe bedeckt werden. In der dritten Woche des 

Mai's legen ſie auf die bloßen Felſenränder nie mehr als 

1 Ei, fo groß als das Ei eines Puters, und, wie dieſes, 

an dem einen Ende zugeſpitzt, aber abwechſelnd an Farbe, 

von gruͤn mit vielen dunkeln Flecken und Strichen, zu 

ſeegruͤn ungefleckt, und weiß dunkelgefleckt. Im Anfange 

des Julius ſind die Jungen klein, im Anfange des Au⸗ 

guſts verlaſſen ſie die Felſen halb erwachſen, doch ſchon im 

Federkleide, indem ſie ſich, ohne fliegen zu koͤnnen, von 

einer bedeutenden Hoͤhe ins Meer ſtuͤrzen, wohin die Al⸗ 

ten ihnen unmittelbar und ſchreiend folgen. Die Jungen 

tauchen gleich unter, und von dieſem Augenblick an müs⸗ 

ſen ſie ſelbſt ihre Nahrung ſuchen. Die Jungen haben 

dann einen weiſſen Unterhals, der erſt im folgenden Maͤrz 

braun wird. Obgleich die Alten eine ſchnarrende Stimme 

haben, ſo iſt doch die Stimme ber jungen fein, klar und 

flötend. Gegen Ende des Septembers, während die Alten 

noch die Jungen führen, fangen jene an die Wintertracht, 

den weiſſen Unterhals, zu bekommen, der mitten im Octo⸗ 

ber ungemiſcht weiß iſt. Gar viele bleiben im Winter an 

den Kuͤſten von Island; viele ziehen auch nach Süden, 

Sie ruhen und gehen auf tarlus, | 

4. U. alle (Temm.), isl. Saftirdill, Halkiön. 

Ihre Naturgeſchichte iſt eine Miſchung von der 

Uria, Alca und Mormon. Ein Standvogel. Gegen 

Ende des Maͤrz iſt ſie in Sommertracht (brauner Unter⸗ 

hals); gegen Ende des Septembers in Wintertracht (weis⸗ 
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fer Unterhals). Sie bruͤtet nur an einer Stelle in Island, 

auf der noͤrdlichſten Spitze der noͤrdlich von Island gele⸗ 

genen Inſel Grims de, wo ungefähr 30 Paare gemein⸗ 

ſchaftlich niſten. Mitten im Junius legt ſie tief innen 

zwiſchen den niedergefallenen Felſenſtücken auf die bloßen 

Steine nur 1 Ei, ein wenig größer als ein Taubenei, weiß 

mit einem blaͤulichen Schimmer. Den ı7ten Junius in der 

Nacht um 12 Uhr, da die Sonne zu dieſer Zeit dort nicht 

unter den Horizont geht, wätzte ich mit einigen Bewohnern 

der Inſel die Steine weg, welche die Bruͤtenden verbargen, 

und griff zehen auf den Eiern ſitzende U. alle, die, wie ich beim 

Zerlegen fand, alle Maͤnnchen waren. Hier fand ich einen 

der auffallendſten Züge zum Beweiſe der Liebe, welche ſo⸗ 

gar die Männchen dieſer Gattungen an ihre Eier bindet. 
Den 14ten Junius, drei Tage vor dieſem Unternehmen, 

begab ich mich naͤmlich nach dem Bruͤteplatz der U. alle. 

Diejenigen, welche nicht brͤteten, ſaßen ſchaarenweiſe auf 

den herabgefallenen Felſenſtücken, welche die bruͤtenden Gat⸗ 

ten verbargen. Wenn die fo ſitzenden von ihren Ruhe⸗ 

platzen aufgejagt werden, fo fliegen fie ſaͤmmtlich über das 

Meer hinaus, machen aber ſtets Bögen nach jenen Brüs 
teplägen hin, wo man dann ſtehen und fie im Fluge nie⸗ 
berfchieffen kann. Unter andern ſchoß ich auch eine U. 

alle nieder, deren einer Flügel bloß gequetſcht wurde, und 

welche ſich behende zwiſchen den Skeinen verbarg, ehe ich 

ſie greifen konnte. Dieſe war eins von den 10 Maͤnnchen, 

die ich am dritten Tage darnach, den ligten Junius, auf 

den Eiern geiff. Sie lag ganz abgezehrt, mit ganz zer⸗ 

ſchmettertem Fluͤgel, da. Jyte leiblichen Schmerzen unters 

druͤckten nicht ihre Liebe für die Brut. — Sie haben 2 Brüs 
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teflecken, einen an jeder Seite des Bauches. Am Tage 

ſind die, welche nicht brüten, drauſſen auf dem Meere, | 

des Abends ſetzen fie ſich unter flätem Schreien, Schnattern, 

und Gatkern, auf die Steine bei den Bräteplägen. Hierin, 

wie auch darin, daß ſie auf der Spur (pelma) ſelbſt geht 

uud ruht, unterſcheidet ſie ſich von Uria und Alca. Ihr 

Flug iſt ungemein hurtig und anhaltend, gleich dem der 

Anas glacialis. Den Winter bringt fie auf dem offenen 

Meere um Island zu, und wird bloß in den ſtrengſten 

Wintern in die tiefen Buchten hinein getrieben, wo ſie 

zuweilen zu Hunderten umkommt. 

Genus 28. 

Alea (Linn.). 

Die Kennzeichen der Gattung, in ſofern dieſe aus 

ihrer Geſchichte gezogen ſind, haben ſie beinahe ganz mit 

der Uria gemein; zumal iſt Alca torda genau mit U. 

troile Auctorum verwandt. 5 

1. A. torda (Linn.), isl. Alka, Alumba. 

Obgleich nicht vollig fo häufig als U. Brünnichii 

- und U. troile, hat fie ſonſt einen großen Theil ihrer Ges 

ſchichte in Ruͤckſicht des Betragens bei dem Neſte, der 

Sitten, des Fluges u. ſ. w. mit beiden gemein; doch hat 

fie 2 Brütefleden, einen an jeder Seite des Bauches. Das 

Ei, immer nur 1, iſt weiß mit braunen Flecken und Punc⸗ 

ten, wenig kleiner, als das der U. Brünnichii, nicht fo 

zugeſpitzt, und nur wenig variirend. Sie legt es auf dem 

nackten Felſen am Meere, und zwar in deſſen Spalten 
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und Locher. Sie klettert, wie die eben genannten beiden 
Uria, behende auf die Scheren im Meere, wo ſie gern 

ruht. Aus dem Fluge wirft ſie ſich, wie Mormon, koͤpf⸗ 

lings ins Meer, und faͤngt mit einer kleinen Untertauchung 

an zu ſchwimmen. Wenn die Jungen, zu gleicher Zeit mit 

denen der U. troile Auct., ſich von den Felſen ins Meer 

ſtuͤrzen, ſo haben ſie einen braunen Unterhals. Im An⸗ 

fange des Septembers ſchoß ich ein altes Maͤnnchen, das 

ſein erwachſenes Junges fuhrte; jenes war damals im 

Uebergange von der Sommertracht in die Wintertracht, 

dieſes hatte noch einen braunen Unterhals. Gegen Ende 

des Nevembers ſchoß ich wieder ein Junges unter der Lei⸗ 

tung des Alten; da waren beide in voller Wintertracht, 

die ſie wieder in der Mitte des März mit der Sommer⸗ 

tracht vertauſchen. Im Winter halten viele A. torda ſich 

auf dem ſuͤdislaͤndiſchen Meere auf, viele ziehen auch nach 

den ſuͤdlicheren Meeren. Maͤnnchen und Weibchen ſind 

einander gleich. Sie find plantigradæe. 

Anm. Ich weiß nicht, ob ich einen zu breiften Schluß mas 

che, wenn ich annehme, daß die Jungen der Alca 

und Mormon ſchon im nächſten Fruͤhjahre, nachdem 

ſie ausgebruͤtet ſind, einen voͤllig ausgebildeten 

Schnabel haben, alſo in der Tracht der Alten und 
dann gleich zeugungsfaͤhig ſind. Wenn man aus 

negativen Daten einen Schluß ziehen ſoll, ſo muß 

man ſehr vorſichtig ſeyn, aber ſonderbar iſt es doch, 

daß man nach dem Anfange der Brü.ezeit keine mit 

dem Schnabel der Jungen verſehene Alca oder Mor- 

mon, weder bei den Kuͤſten, noch drauſſen auf dem 

Meere, gatrifft, wo doch die 1 1 bruͤtenden 6 

ſich aufzuhalten pflegen. 
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2. A. impennis (Linn.), il. Geirfugl. 
Dieſer fo feltene Vogel iſt der einzige Schwimm⸗ 

vogel, von dem ich weiß, daß er ſich zuweflen an den is⸗ 

ländiſchen Käften findet, ohne ihn ſelbſt da gefunden zu 

haben. Sei iſolirte Klippen im Meere im Suden von 

Island, erzählt man, find vormals die Brütenläge desſel⸗ 

ben geweſen, die eine 2 Meilen ſuͤdlich von den Weſt⸗ 

manbern, inſonderheit aber die auſſerſte von den drei, 

von Islands ſüͤdweſtlichſter Eandfpise, Reikianſes, ins 

Meer auslaufenden, ungefaͤhr 4 Meilen vom Lande entfern⸗ 

ten, Scheren. Von dieſer Klippe berichtet Olafſen in ſeiner 

is ländiſchen Reiſe, daß die Einwohner vor mehr als hun⸗ 

dert Jahren jäaͤhrlich in Booten da hinaus ruderten, um 

A. impennis zu greifen, welche fie in großer Menge nebſt 

ihren Eiern erhielten. Von den Eiern liefert er eine Bes 

ſchreibung, nach welcher es aber Eier von U, troile Linn. 

geweſen ſind, die noch heutiges Tages in großer Menge 

auf dieſer Klippe bruͤtet. Die Isländer unternehmen ſchon 

laͤngſt nicht mehr dieſen gefährlichen Zug, aber der Vogel 

brͤͤtete doch da noch in den letzten Zeiten; denn, als im 

Sommer 1813 ein Schiff von den Fekroern vorbeiſegelte, 

beſtieg man, da das Wetter gut war, dieſe ſelten von 
Brandungen freie Klippe, und erhielt verſchiedene A. im- 

pennis, von denen man einige nach Reikiavik brachte. Dies 

ſes, befuͤrchte ich, hat den Vogel ganz von der Kl lippe ver⸗ 

ſcheucht; denn in der Hoffnung, dieſen intereſſanten Vogel 

näher kennen zu lernen, miethete ich mit zwei andern Rei⸗ 

ſenden eine Fiſcherjacht, und ſegelte den 25ſte Junius 1821, 

welche Jahreszeit ich fuͤr die beſte anſah, weil alle Ver⸗ 

wandte des Vogels in dieſer Zeit Eier haben, nach der 
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Klippe. Wir kreutzten zwei Tage unter der Schere, de 

ren Oberflache mit bruͤtenden Sula alba und U, troile 

bedeckt war; wir konnten jeden Vogel uͤberſehen, entdeck— 

ten aber keine A. impennis, Die andere Klippe, ſüͤdlich 

vor den We ſt m andern, wo ich im Julius und Auguſt 

1821 war, iſt auch von dieſem Vogel verlaſſen. Beide 

dieſe vormaligen Bruͤteplaͤtze desfelben tragen noch den is⸗ 

taͤndiſchen Namen des Vogels. Einzelne behaupten die 

Fiſcher noch jahrlich im Fruͤhjahr unter dem Lande zu 

ſehen. Sie wiſſen, daß ſie nicht fliegen koͤnnen, und ſa⸗ 

gen, daß ſie blind find und eine Klappe vor den Augen 

trabjerg auf der nerbweſtlichen Seite von Island, 

erzählte mit der Bauer, daß er im Jahre 1814 ſieben 

A. impennis auf einer kleinen Schere erſchlagen habe, 

welche, wie ihre Verwandten, da hinauf geklettert wa— 

ren, und nicht geſchwind genug wieder herunter kommen 

konnten. Eben fo erzählte der Bauer auf den Weſt⸗ 

mandern, der am meiſten mit dem Vogelberge daſelbſt 

zu ſchaffen hatte, daß er vor ungefaͤhr zwanzig Jahren 

einen ſolchen Vogel, den einzigen der Art, den er geſehen 

hatte, unter dem Vogelberge genommen habe. Er lag 

auf ſeinem Eie, das der Bauer mir ſo groß als das des 

Cygnus mulicus, aber an Geſtalt und Farbe ganz wie 

das der A, torda, beſchrieb. Der Vogel und das Ei 

hingen lange im Handelshauſe auf dieſen Inſeln, waren 

aber leider bei meiner Unkunft vernichtet. 
4 

haben, welches von ihrem weiſſen Augenfleck herruͤhrt. 

Während meines Aufenthaltes bei dem Vogelberge La u⸗ 
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Genus 29. 

Mormon (Illiger). 
Uneingeſchraͤnkt monogam, fo daß Maͤnnchen und 

Weibchen brüten, und den Jungen Futter im Schnabel 

bringen. Sie tauchen nach Nahrung, und tauchen in 

Gefahr, mit halb ausgebreiteten Flügeln. Maͤnnchen 

und Weibchen, wie bei den Vorhergehenden, einander 

gleich an Farbe und Groͤße. Sie haben keine eigene 

Wintertracht. Sie ſtehen und laufen auf der Spur 

(pelma), daher fie hurtiger auf den Füßen find und keine 

fo aufrechte Stellung haben, als die Vorhergehenden, 

U. alle aus genommen. Mit den ſcharfen Klauen und 

dem großen Schnabel graben ſie ellenlange Loͤcher in die 

Dammerde auf den Felſen, worin fie, ſtets in das ſelbe 

Loch, ihr Ei legen. Das Flaumkleid der Jungen iſt 

nicht, wie bei den beiden vorhergehenden und der folgen⸗ 

den Gattung, kurz, ſondern lang und A beinahe wi 

bei Procellaria und Puffinus. 

1. M. fratercula (Temm.), ist. Lundi. 

Lundakofa (jun.). | 
Sehr Häufig bei Island. Sie beuͤtet ſowohl in 

den Felſen am offenen Meere, als in den Buchten, und 

geht tiefer in die Buchten hinein, als die Gattungen 

Uria und Alca, um zu brüten, U. grylle ausgenom⸗ 0 

men. Auf den Weſtmandern bedeckt fie in der 

Bruͤtezeit die Oberflaͤche der Felſeninſeln. Im Anfange 

des Mai's kommt ſie zu den Bruͤteplaͤtzen, legt im Anfan⸗ 

ge des Junius in die Felſenritzen, und zumal in die von ihr 



VV 

est in die Oberfläche der Felſeninſel gegrabenen langen 

Locher, nie mehr als 1 Ei, fo groß als ein Hühnerei und 

nei weiß mit halbverwiſchten ſeltenen grauen Flecken. 

Gegen Ende des Julius hat ſie flaumige Jungen, denen 

die ſorgfaͤltigen Alten Futter im Schnabel bringen, naͤm⸗ 

lich kleine Fiſche, zumal Ammodytes tobianus, welche 

ſie zuweilen zwei Meilen von den Jungen entfernt fan⸗ 

gen, und, mehrere auf einmal, i fliegend herbei tragen. 

Uebrigens ſind ſie phlegmatiſch und ſitzen reihenwei⸗ 

ſe vor ihren Loͤchern. Zuweilen laſſen ſie von dieſen 

heraus ein ſchnarchendes oer⸗ orr, ungefaͤhr wie das 

der A. torda, hoͤren; wenn fie aber Junge haben, fo ahmen 

ſie die Stimme eines ſchlaͤfrig gaͤhnenden Menſchen auf: 

fallend nach. Gegen Ende des Auguſts und im Anfange 

des Septembers haben die Jungen den dichten Flaum ab⸗ 

geworfen, und dann nehmen die Einwohner fie, zur Spei⸗ 

ſe. Auf den Inſeln in Bredebugt, wo ſie mit langen 

Stangen aus den Hoͤhlen gezogen werden, ſalzt man ſie 

zur Winterſpeiſe ein. Sie werfen uͤbrigens das Flaum⸗ 

kleid nicht fo früh ab, als U, Brünichii, U. troile und 

Alca torda, welche halb erwachſen ſchon Federn bekom⸗ 

men, und ſich ſo, ehe die Schwungfedern noch zum Flie⸗ 

gen ausgewachſen find, von den Felſen ins Meer ſtuͤrzen; 

denn M. frateroula liegt im Neſte, bis fie beinahe fo 

groß iſt als die Aeltern, und die Schwungfedern beinahe 
ausgewachſen find. Dann erſt wirft fie das Flaumkleib, 

und braucht daher auch nicht, wenn ſie ſich zum erſten 

Male von den hohen Felſen ins Meer wirft, ſo Hals 

über Kopf herab zu ſtuͤrzen. Ihre Bruͤteflecken find an 
' | 1 D 9 
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Zahl und Sitz, wie bei A, torda. Im Anfange des Oc⸗ 

tobers haben fie ſich von den Kuͤſten entfernt, und bewoh⸗ 

nen im Winter das offene Meer, von wo einzelne im 

Sturme todt an die ſuͤdlichen Küflen des Landes gewor⸗ 

fen werden koͤnnen. Von den in demſelben Jahre aus⸗ 

gebruͤteten Jungen ſieht man noch einzelne im Novem⸗ 

ber und December an den Kuͤſten. Dis ſer Vogel wird 

vom Bandwurm, und bei den Neſtern, unter allen am 

meiſten, von Laͤuſen geplagt. 

Genus 38 

Carbo (Meyer). 

5 Uneingeſchraͤnkt monogam. Männchen und Weib⸗ 

chen bruͤten und bringen wechſelsweiſe den Jungen Nahe 

rung, welche ſie, wie die Tauben, aus der Speiſeroͤhre 

(œlophagus) aufwuͤrgen. Sie tauchen nach Nahrung, 

und tauchen in Gefahr, mit dicht angeſchloſſenen Fluͤgeln 

und einem kleinen Sprunge auf dem Waſſer, ruhen auf 

der Spur (pelma), doch ziemlich aufrecht, gehen nicht 

uͤbel, fliegen hurtig aber wackelnd, und figen gern auf den Sche⸗ 

ren mit, oft ganze Stunden lang, ausgeſtreck⸗ 

ten fächelnden Flügeln. Sie bauen ein großes Neſt, und 

bruͤten weit früher, als die andern Bergvoͤgel, Larus marinus 

und glaucus ausgenommen; haben keine Bruͤteflecken. Der 

Flaum der Jungen iſt kurz, und die ſe verlaſſen erſt das 

Neſt, wenn ſie fliegen koͤnnen, und ſo groß ſind als die 

Alten. Sowohl C. cormoranus als C. graculus hat 

den vom Hinterkopfe (occiput) hervorſtehenden Knochen, 

der ine Fortſetzung von exiſta occipitalis iſt; die ſes 
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oſteologiſche Kennzeichen ſcheint ein Zug mehr zu fern, 

Carbo zu einer natuͤrlichen Gattung zu bilden, wie 

auch ſie von Sala alba, der dieſer Knochen ganzlich man⸗ 

gelt, zu unterſcheiden. Maͤnnchen und Weibchen gleichen 

einander an Farbe, nur iſt erſteres mehr glaͤnzend; das 

Maͤnnchen iſt am größten. 

0 

1. C. cormoranus (Meyer), isl. Skarfr, 

Dflaſkarfr. c 
Nicht ſo häufig als der Folgende. Bruͤtet bloß auf 

dem Nordlande, zieht aber gegen ben Winter nach den ſuͤbli⸗ 
chen Gegenden des Landes. In der letzten Woche des 

Junius, waͤhrend die andern Bergvoͤgel Eier haben, ſind 

feine. erwachſenen Jungen ſchon aus dem Neſte in den 

Felſen am Meere ausgeflogen. Im Anfange des Octo⸗ 

bers kommt er nach dem Suͤdlande und bleibt den gan⸗ 

zen Winter da. Schwimmend gleicht er Colymbus 

glacialis, geht aber tiefer ins Waſſer. Er iſt der aͤrgſte 

Feind des Cottus (corpius. 

2. C. graculus (Meyer), isl. Skarfr, 

| Toppfkarfe. 
Ziemlich häufig, zumal in den ſuͤdlichen und weſt⸗ 

lichen Gegenden des Landes. Ein Standvogel. — Sehr 

intereſſant iſt es mir, daß ich hier, nach den genaueſten 

Unterſuchungen, das Wahre von dem ſo ungewiſſen C. 

Sriſtatus aufklaͤren kann. Dieſer iſt naͤmlich C. graculus 

in Wintertracht. Mitten im October bekommt C. gra- 

dulus einen Schopf (oriſta), nicht einen ſolchen, der aus 
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feinen auch im Sommer ziemlich langen Scheitelfedern 
entſtehen könnte, ſondern einen Vorderſchopf (eriſta fron- 

talis), der aus 2 Zoll langen zugeſpitzten Federn beſteht, 

welche er im Schwimmen lothrecht an der Stirn aufrich⸗ | 

tet, fo daß man ihn weit weg ſehen kann; ſitzend legt er den 

Schopf laͤnos dem Kopfe nieder. Gegen Ende des Maͤrz ö 

iſt der Schopf noch vollſtaͤndig, nach der Zeit fallen die 
Federn desſelben nach und nach aus; doch habe ich noch 

mitten im Junius einzelne beim Neſte geſchoſſen, die noch ö 

eine oder zwei Federn vom Winterſchopfe behalten hat- 

ten. Uebrigens ſind alle dieſe Voͤgel im Sommer glatt⸗ 

koͤpfig. — Obgleich die Jungen meiſtens gegen Ende des 

Junius fluͤck ſind, ſo haben doch einzelne noch zu dieſer 

Zeit Eier; dieſer find 4, blaͤulich weiß mit einer ſeegruͤ— ö 

nen kalkartigen Kruſte überzogen, im Verhaͤltniß des Vo⸗ 
gels klein, ein wenig kleiner und ſchmaͤler als die der U. 
grylle. Gewoͤnnlich iſt das eine Ei faul. Das Neſt 

iſt groß, von kucus, inſonderheit veliculoſus, in den Klip⸗ 

pen gebauet, und ſtets naß. Die hungrigen Jungen 

ſchreien laut und oft; die Alten laſſen ſelten ihre tiefe 

Stimme hoͤren, verlaſſen das Neſt nicht, wenn man ſich 

demſelben naͤhert, beobachten aber den Ankommenden mit 

Geberden, als wollten ſie ſich erbrechen. Weder im Som— 

mer noch im Winter haben ſie weiſſe Schenkelflecken. 

Die faͤrͤiſche ce weiße Abart findet man nicht in Js. 

land. 

Genus 31. 
Puffinus (Brisl.). 

Maͤnnchen und Weibchen bruͤten, da fie uneinge⸗ 
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ſchraͤnkt ann, find, bringen den Zungen Nahrung 

in der Speiſeroͤhre (c ſophagus) und füttern fie, wie die 

Tauben. Sie tauchen nach Nahrung; theils tauchen, 

theils fliegen ſie, wenn ſie erſchreckt werden. Mit ihren 

ſcharfen Klauen graben fie, wie Mormon, ellenlange 

Loͤcher, doch nicht ſo ſchraͤg als jene, in die Erde, 

ſondern dicht unter der Oberflache und parallel mit dieſer, 

Der Flaum der Jungen iſt ungemein lang und weich, 

und dieſe ſelbſt ſind auſſerordentlich fett. Das Neſt ver⸗ 

laſſen ſie erſt, wenn ſie die Groͤße der Aeltern erreicht 

haben. Maͤnnchen und Weibchen ſind einander gleich an 

Farbe und Groͤße. Durch Procellaria machen fie den 

Uebergang zu denen, die das Tauchſupplement üben, 

Es iſt unlaͤugbar, daß Pukfinus vieles mit Procellaria 

gemein hat: Flug, Farbe der Eier, Flaumkleid und Fet⸗ 

tigkeit der Jungen; aber wie dieſe Gattungen in verſchie⸗ 

denen Zuͤgen ihrer Geſchichte von einander abweichen, fo 

weichen fie vorzüglich darin von einander ab, daß Pufh- 

nus ein Taucher iſt, Procellaria dagegen beinahe nicht 

einmal das Tauchſupplement beſitzt; ein gar zu wichti⸗ 

ger Unterſchied, wo das Syſtem bloß natürlich ſeyn fell. 

Schon der compreſſe Lauf (tarlus), und die hervorragende 

Knochenſpitze bei der Articulation der Schiene (tibia) mi: 

dem Schenkel, (femur), geben dem Puffinus Aehnlich ken, 

mit dem Skelette des Colymbus und mehrerer Taucher, 

wogegen das Skelett der Pr. glacialis den Bau des 5 

zus hat; ich bin aber auch durch Autopſie belehrt, daß 

Puflinus ein wahrer Taucher iſt, indem ich Puff, areti- 

eus mehrmals nach Clupea [prattus, und zu anderer 

Zeit einen kleinen schwiegen Trupp dieſer Vögel, von 
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1. Puff. ardicus (mihi). ist. Skrofa. 
| Proc. Anglorum (Temm.), 

Diefer iſt der gewohnliche Puffinus der Islander; | 

ein Standvogel im Meere um Island, obgleich ziemlich ſelten, 

doch häufiger an der ſuͤdlichen, als an der noͤrdlichen, Seite. 

Er nähert ſich nie den Kuͤſten Islands, daher er auch am 

meiſten nur von den Fiſchern geſehen wird. Nur an einer 
Stelle bei Island brütet er, naͤmlich auf den ſuͤdlichen 

Weſtmandern, und auch da nicht überall. Seine 

tiefen Loͤcher graͤbt er in die Dammerde auf den hoͤchſten 
Stellen der Felſeninſeln. Vormittags den 26ſten Julius 

1821 fand ich ſechs ſolcher Löcher auf den hoͤchſten Zelfen 
der Weſtmander, aus denen ich ſelbſt 6 halberwachſene 

langflaumige Junge, und eben ſo viel Alte, zog. 
Dieſe waren lauter Maͤnnchen. In zwei andern Löchern 
fand ich die Alten noch auf dem Eie; es war nur ein 

einziges, weiß, kurz und dick, wie das der Proc. glacia- 
dis, aber dobbelt fo klein. Er fliegt, ſchwimmt und 

taucht freilich auch bei Tage, iſt aber am meiſten in der 
Daͤmmerung in Bewegung, und laͤßt dann ſeine ſtarke, 
der L. tridactylus etwas ähnliche, Stimme hören, Mes 
der die Jungen noch die Alten ſpeien Thran gegen ihre 

Feinde aus. Gegen Ende des Septembers ziehen fie aus, 

meinem Schuſſe erſchreckt, gebptentfeil, 0 untertauchen | 

\ 

and bleiben den ganzen une über, auf dem offenen 
Meere. 

2 2. Puff. major (mihi), isl. Störa Be 
Proc. puffinus (Temm.), 

Dieſer iſt ſehr ſelten, und man ſieht ihn nur an 
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den ſuͤdlichſten Stellen des Landes, wo er doch nicht bruͤ⸗ 

tet. Nur ein einziges Individ iſt mir davon in die 

Haͤnde gefallen. Die Fiſcher erzählen: von einem Puffi⸗ 

nus, den ſie zuweilen ſehen, und der doppelt ſo groß iſt, 

als der Vorhergehende; es mag wohl diefer fern; 

Genus 32. 

Colymbus (Lath.). 

Leben in der mittlern Monogamie. Maͤnnchen 

und Weibchen bruͤten, leiten und vertheidigen die Jungen, 

aber fuͤttern ſie nicht; ſie fuͤhren ſie daher gleich im 

Flaumkleide ins Waſſer, wo dieſe ſelbſt Nahrung ſuchen. 

Sie brüten an füßen Gewaͤſſern, und lieben iſolirte Brüͤ⸗ 

teplaͤtze. Der Eier find nur 2. Sie tauchen nach Nahe 

rung, und tauchen in Gefahr, mit angeſchloſſenen Fluͤgeln 

ohne Sprung auf dem Waſſerſpiegel. Ruhend auf dem 

Lauf (tarlus) gehen fie ſchlecht, und ruhen ſelten auf 

dem Lande, ſchwimmen beſtaͤndig und ſind vorzuͤgliche 

Taucher; bloß in der Bluͤtezeit fliegen fie, hurtig, hoch 

und lange. Ihre Stimme iſt durchdringend. Sie haben 

keine Bruͤteflecken. Maͤnnchen und Weibchen ſind einan— 

der gleich an Farbe; ohne Winterkracht. 

) 

1. C. glacialis (Linn), isl. Simbrimi, Briſt. 
Iſt nicht ſelten; nach dem Nordlande kommt er 

paarweiſe gegen Ende der erſten Woche im Mai. Kurz 

darauf fliegt er hinauf zu den Füßen Seen zwiſchen den 

A i 
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Bergen, um zu bruͤten, wo er auf den kleinen Inſelchen 

in dieſen Seen nur 2 laͤngliche Eier, die, gut ſo groß als | 

die der U. troile, graubraun mit vielen dunkeln Flecken | 

find, ohne Unterlage nahe am Waſſer legt. Obgleich 

ſonſt ſehr furchtſam, nähert er ſich doch furchtlos denen, 

die feine Eier beunruhigen wollen. Auf einem kleinen Ins 

ſelchen in einem Teiche nicht weit von Myvatn, dem 

groͤßten Landſee auf Islands nordoͤſtlichen Seite, bemerkte 

ich dieſen intereſſanten Vogel bei feinem feltenen Neſte. 

Den ı2ten Junius 1819 nahm ich eins von den Eiern 
weg und legte eine Schlinge über das andere. Den fol⸗ 

genden Morgen ſaß das heulende Weibchen gefangen. 

Ich nahm es heraus und ließ die Schlinge liegen. Den 

z4ten Junius des Morgens hatte ich auch das Maͤnnchen 

auf dem Eie gefangen. Dieſe waren beinahe ausgebruͤ— 

tet. Mitten im Auguſt ſieht man die kleine Familie 

iſolirt auf den einſamen Berggewaͤſſern ſchwimmen, wo 

ſie inſonderheit dem Salmo carpio und S. trutta nach⸗ 

ſtellt. Die Jungen (oder das Junge, denn eins von 

den Eiern dieſer Gattung iſt oft faul) ſind dann erwachſen. 

| 

Seine durchdringende heulende Stimme giebt ein ſchau⸗ 

derhaftes Echo in den umliegenden Bergen, und gleicht 

dem Wehklagen eines Menſchen in Lebensgefahr. Ges 

gen Ende des Auguſts und im Anfange des Septem⸗ 

bers verläßt die Familie die Berggewaͤſſer fliegend, und 

zieht nach dem Meere, an deſſen Kuͤſten man ſie den gan⸗ 

zen Winter ſieht; doch ziehen die, welche im Nordlande 

brüten, nach dem Seeufer des Suͤdlandes. Im Meere 

ſieht man fie oft familienweiſe, ſelten in kleinen Haufen. 

1 

Da ſiſcht dieſer herrliche Taucher Coltus, Pleuronedes - 
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und andere größere Fiſche, welche er, wie Carbo, uber. 

dem Waſſerſpiegel verſchlingt. Die im December ge” 

ſchoſſenen hatten dieſelbe Tracht wie im Sommer. 

\ 

2. C. rufogularis (Meyer), isl. Lömr. 

Haͤufiger als der Vorhergehende, zumal auf der 

ſuͤdweſtlichen Seite des Landes. In den ſchmalen Buch- 

ten des Nordlandes kommt er in der erſten Woche des 

Mai's zum Vorſchein, auf dem Suͤdlande aber ſchon 

vom 7ten bis kiten April. Gleich darauf ſieht man ihn 

auf den ſuͤßen Gewaͤſſern, woran er, auf den Ebenen wie 

auf den Bergen, bruͤtet. Gegen Ende des Mai's baut 

er, auf den Inſelchen in den Teichen, nahe am Waſſer 

ein großes Neſt von Waſſerpflanzen, worin er ſeine 2 

Eier legt, die, an Farbe und Geſtalt ganz wie die des 

Vorhergehenden, kaum fo groß als die der A. torda find, 

Vom 22ften Junius bis zum Anfange des Auguſts habe 
ich die Alten ihre gut tauchenden flaumigen Jungen (oder 

ihr Junges) ins Waſſer fuͤhren ſehen. Seine Stimme 

iſt zuweilen hart ſchnarrend, meiſtens ein laut jammerndes 

a- a uw, welches er zuweilen hoch in der Luft fliegend 

hören laßt, während feine Gattinn die Jungen mit einem 

guaͤkenden ak⸗ak im Waſſer führt. Gegen Ende des 

Auguſts verlaͤßt die Familie die ſuͤßen Seen, wo ihre 

Nahrung dieſelbe als die des Vorhergehenden war, und zieht 

nach dem Seeufer, wo ſie ſich bis gegen Ende des Octo⸗ 

bers aufhält, und dann verſchwindet; bloß einzelne Voͤgel 

überwintern, vorzüglich auf dem Suͤdlande. Im Meere 
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kleinere Fiſche. 

Anm. EAurckieus Linn. wird sefkimmt nicht in Island 

gefunden. 

, Genus 33 
Fodiceps (Lath.). 

Leben in der mittlern Monogamie. Männchen 

und Weibchen bruͤten, leiten und beſchuͤtzen die Jungen; aber 

dieſe müffen gleich im Flaumkleide im Waſſer ſchwimmen, 

um ſelbſt Nahrung zu ſuchen. Sie beiten an fügen 

Gewaͤſſern und bauen, im Waſſer ſelbſt, ein immer feuchtes, 

feſtes oder ſchwimmendes Neſt. Die Eier ſind weiß und 
ungefleckt. Ihre Liebe unter einander iſt groß. Das 

Weibchen kann, wie die Huͤhner, erſchoͤpft werden, indem 

es fortfaͤhrt, die Eier, wenn dieſe weggenommen werden, 

vollzaͤhlig zu machen. Sie tauchen vortrefflich, ſowohl 

nach Nahrung, als in Gefahr, mit angeſchloſſenen Fluͤ⸗ 

geln und mit einen kleinen Sprunge auf dem Waſſer. 

Sie ruhen noch weniger auf dem Lande, und fliegen ſelte⸗ 

ner, als Colymbus, aber dann auch hoch und hurtig. 

Sie haben 2 Bruͤteflecken, einen an jeder Seite des Bau⸗ 

ches, und verſchlingen die daran ausgerupften Federn. 

Anmerkenswerth waͤre, wenn es vielleicht einen Zug zu 

der natuͤrlichen Unterſcheidung der ganzen Gattung abga⸗ 

be, was ich bei Pod. criſtatus in Daͤnmark und bei 

P. auritus ih Island bemerkt habe, daß nämlich die Al⸗ 

ten die zarten Jungen, wenn dieſe in Gefahr ſind, unter 

die Fluͤgel nehmen und mit ihnen untertauchen. Sie ha⸗ 

ſiſcht er Salmo ardicus, Clupea fprattus und andere 
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ben ein zahes Leben. Maͤnnchen und Weibchen find ein: 

ander gleich an Farbe. 

1. P. cornutus (Larh. ), isl. Sefgnd, Slöaſkitr. 

N Obgleich nicht ſo haͤufig als der Folgende, kommt 

fig vor; denn im Norden fand ich ihn nur in einigen 

kleinen Teichen in der Nähe bes Handelsplatzes Defjord 

niſten. Sein meiſt charakteriſtiſches Kennzeichen, den 

ſchwarzen, langen, ſchwellenden Halskragen, hat das Weib⸗ 

chen eben o groß als das Maͤnnchen. Obgleich er in 

fogularis in den ſchmalen Buchten zum Vorſchein kommt, 

fo kommt er doch in dem ſuͤdlichen den 1rten bis 14ten 

April im Meere an. Den ꝛ7ten April ſieht man ihn 

ſchon, in den Teichen mit ſüßem Waſſer nahe an der Kuͤ⸗ 

ſte, ſchwimmen, wo er zwiſchen den Binſen ein feſtes 

den uͤberſchwemmenden Wellen naß if, Im Anfange 

des Junius legt er darin feine 6. 5. 4 Eier, die laͤnglich, 

meiſt ſo groß als die der Anas crecca, unb ſchneeweiß, 

ſind, aber bald, wie die des Folgenden, von der Feuchtig⸗ 

keit des Neſtes mit einer ſchmutziggelben Rinde überzogen 

werden. Das Männchen treibt feine Gattinn liebkoſend ins 

Waſſer, und ſchiebt ſich mit einem zaͤrtlich knurrenden, zit⸗ 

ternden, zuweilen beinahe gackernden, Laut und aufge⸗ 

blaͤhetem Halskragen längs dem Waſſerſpiegel hinter fie- 

Er nähert ſich, wie Anas hilſtrionica, dem geſchoſſenen 

Gatten und ſtoͤßt ihn leiſe mit dem Schnabel an, um ihn 

zu ermuntern, wieder aufzuſtehen. Wie jene Ente 

er doch in den ſuͤdlichen Gegenden des Landes ganz haͤu⸗ 

dem nördlichen Island erſt zu gleicher Zeit mit Col, ru⸗ 

Neſt von Koth und Waſſerpflanzen baut, das ſtets von 

# 

) 5 Be 



* 

aa) 

ſchwimmt er auch mit beſtaͤndig bewegtem Halſe. Im 

Ventriculo, während er auf dem Meere iſt: Conferva zu. | 

peſtris, und auf den ſüßen Gewaͤſſern: verſchiedene Was: 
ſerpflanzen. Er zieht weg — — —! noch im December 

wurde ein junger Vogel dieſer Art in dem füdlichen Is⸗ 

land geſchoſſen. 

2. P. auritus (Lat h.), isl. Slorgodi (bei Myvatn), 

Flora (im Weſten). 

Häufiger als jener in den nördlichen und weſt⸗ 

lichen Gegenden des Landes, aber inſonderheit haͤufig bei 

Myvatn, wo ich keinen andern Podiceps als dieſen 

brüten fand. P. auritus begiebt ſich höher hinauf ins 

Land und zwiſchen die Berge, als P. cornutus, der ſich 

ſtets in den Teichen an der Kuͤſte aufhaͤtt. In feinen 

Sitten hat er vieles mit dem Vorigen gemein, doch iſt 

das Aeuſſere des zeugungsfahigen Vogels beider Arten 

leicht zu unterſcheiden. Er iſt boshaft gegen die, welche 

ſein Neſt beunruhigen. Die Aeltern, zumal das Maͤnn⸗ 

chen, blaͤhen die Halsfedern auf, und machen Miene, 

auf den Feind los zu fahren, indem fie einen knirrenden, 

zornigen Laut hören laſſen; oft ſchreien fie g⸗ au. Sie 

find ſehr zärtlich unter einander. Der eine Gatte 

ſchwimmt ſtolz um das Neſt, worauf der andere bruͤtet, 

guckt ihn an und liebkoſ't ihn mit dem Schnabel. Ge: 
gen Ende des Aprils kommt er zu den Bruͤteplaͤtzen und 

verſchwindet von da im Anfange des Oetobers, da er vonJs land 

wegzieht. Neſt, Anzahl und Farbe der Eier, wie bei 

P. cornutus; doch die Eier ein wenig kurzer und dicker, 
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Wenn er vom Neſte aufgeſchreckt wird, ſo deckt er die 

Eier mit Waſſerpflanzen zu. Im Anfange des Junius bruͤtet 

er, gegen Ende des Julius ſind die Jungen noch klein, 

und im Anfange des Septembers habe ich ihn ſeine 

großen, doch flaumigen, Jungen fuͤhren gefunden. 

Genus 34. 

Fulica (Brisſ.). 
Sie ſchwimmen; tauchen nach Nahrung, und tau⸗ 

chen in Gefahr. 

1. F. atra (Linn), isl 

Wird gewohnlich nicht in Island gefunden; eine 

einzelne kann an der ſuͤdlichen Kuͤſte zum Vorſchein kom⸗ 

men. Im Spaͤtjahr 1819 wurde ein Paar bei Reik ia⸗ 

vik geſchoſſen, und im April 1821 wurde ſie im Meere 

bei Grindavik gefangen. N 

Genus 35. 

Mergus (Linn.). 
Leben in der dritten oder ein geſchräͤnkten 

Monogamie. Bloß das Weibchen bruͤtet; waͤhrend dieſes 

auf den Eiern ſitzt, iſt das Maͤnnchen in der Naͤhe des 

Neſtes. Das Männchen verläßt die ausgebruͤteten Jun⸗ 

gen, welche das Weibchen gleich ins Waſſer führe, wo 

ſie ſelbſt Nahrung ſuchen. Sie bruͤten insgemein an ſuͤßen 

Gewaͤſſern, doch auch bisweilen am Meere. Nimmt man 

die Eier aus, ſo ergaͤnzt das Weibchen die Anzahl. Um 

das Neſt legen ſie einen Kranz von Flaumfedern. Sie 

BR 
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tauchen nach Nahrung mit zuſammengehaltenen Flügeln 

und einem Sprunge auf dem Waſſer wie Carbo; ca 

Gefahr fliegen fie, und tauchen dann felten unter. Das 

Weibchen iſt von einer weniger ſchoͤnen Farbe, und klei⸗ | 

ner, als das Männchen, | 

1. M. merganfer (Linn.), isl. Stör« 

Toppond, Gulsnd. 

Seltener auf dem Suͤdlande, als auf dem Nordlande, | 

do man ihn den ganzen Winter uͤber ſchaarenweiſe in den 

ſchmalen Buchten ſieht; doch ziehen einzelne weg. Er 

legt feine Eier, wie Anas hiſtrionica, an reiſſenden Flüs⸗ 

ſen, nicht an ruhigen Gewaͤſſern. Ich fand fie mitten 

im Junius an dem von Myvatn auslaufenden Strome 

Lapaz; fie gleichen denen der Anas clangula, Sn den 

ſtrengſten Wintertagen hält er ſich, wie & boscas und 

olangula, bei den warmen Gewaͤſſern auf. Im Ventri⸗ 

tulo, bei den Fluͤſſen: Waſſerpflanzen, auf dem Meere: 

kleine Fiſche. 
4 

MA ferrator (Linn. ), isl. Litla Toppsnd 

(bei Diyvarn), Hrafnssnd. 
Weit häufiger als der Vorige. In Island kommt 

er zu ſeinen Bruͤteplaͤtzen, den ſuͤßen Landſeen und Teichen, ger 

gen Ende des Aprils und im Anfange des Mai's. Das 

Erwachen des Begattungstriebes aͤuſſert das Männchen durch 

wunderliche Liebkoſungen gegen das Weibchen, zumal da⸗ 

durch, daß es ſeinen langen Hals hoch in die Hoͤhe ſtreckt, 

ihn plotzlich gegen den Waſſerſpiegel ſenkt und aus ſeiner 
/ 
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kuͤnſtlich gebauten Luftroͤhre einen hohlen Ton ausſtoͤßt. Er 

bruͤtet ſehr haufig bei My vat n. Die 712 Gier, ſchmaͤ⸗ 

ler und ein wenig kuͤrzer, als die der Anas nigra, von 

ſchmutzig weiſſer Farbe, legt das Weibchen i in der zweiten Woche 

des Junius in Locher in der Erde. Von der dritten Woche 

des Julius bis in die erſte des Septembers leitet es ſeine 

flaumigen Jungen, und ruft ſie in Gefahr mit einem hart 

ſchnarrenden er r zuſammen. In der dritten Woche des 

Septembers ſchwimmen ſie befiedert mit der Mutter in den 

ſchmalen Buchten. Von der Mitte des Octobers bis gegen 

Ende des Novembers haͤlt er ſich ſchaarenweiſe bei den Kuͤſten 

auf, und verläßt dann Island; doch überwintern einzelne 

auf dem Suͤdlande. Wenn er auf ſeichtem Waſſer tödlich 

verwundet untertaucht, fo beißt er ſich im Seegraſe auf dem 

Boden des Meeres feſt, und kommt nicht mehr zum Vorſchein, 

Dieſelbe Erfahrung habe ich von Anas mollisfima, 

Genus 36. g 

Ana. 

Leben in eingeſchraͤnkter Monogamie Bloß 

das Weibchen brütet. Das Maͤnnchen iſt, wenigſtens in 

der Bruͤtezeit, in der Naͤhe des bruͤtenden Weibchens. Die 

Jungen, welche gleich in den Flaumfedern ins Waſſer ge⸗ 

führt werden, ernähren ſich ſelbſt, und werden von der Mut⸗ 

ter, nur bei wenigen Arten zugleich von dem Vater, ges 

leitet und beſchuͤzt. Dieſer verlaͤßt meiſtens das Weib 

chen, wenn die Jungen ausgebruͤtet find, Die Enten 

brüten alle ohne Ausnahme an ſuͤßen Gewaͤſſern, wenig 

Arten zugleich am Meere; aber der nordoͤſtlichſte und groͤßte 

Landſee in Island, Myvatn, iſt vorzüglich der Der, 

= 



ſammkungsort der meiſten beütenden Eulenarten des Nor⸗ 

dens, daher dieſer See ein wichtiger Standpunct fuͤr den 

reiſenden Oenithologen if. Bei dieſem See findet man 

in der Brütezeit alle die Enten verſammelt, die man ſonſt 

einzeln bei den andern Gewaͤſſern Islands aufſuchen muß. 

Es iſt ein ſchoͤner Anblick, wie die zahmen M aͤnnchen vor 

den Neſtern der bruͤtenden Weibchen ſchwimmen, wie ſie, 

wenn die Weibchen von dem Neſte gejagt werden, mit 

zärtlichen Liebkoſungen dieſen entgegen über das Waſſer 

hin ſtreichen, und ſie, wie der Taͤuber ſeine Taube, vor 

fi her ins Waſſer treiben. Ueber 30 Inſelchen giebt es 

in Myvatn, und auf dieſen legen inſonderheit die Enten 

ihre Eier unter Angelica und andern Schirmpflanzen, und 

die Einwohner um Myvatn fammeln täglid) im Junius 

hier eine Menge Eier, deren Anzahl von den eierlegenden 

Enten erganzt wird. Sie haben die Gewohnheit, daß meh- 

rere Weibchen, ſowohl von einer und derſelben, als von 

verſchiedener Art, zuſammen Eier legen, die dann alle ent⸗ 

weder von ihnen gemeinſchaftlich, oder auch von dem Staͤr— 

keren, das das Schwaͤchere verjagt, ausgebruͤtet werden; 

inſonderheit iſt dieſes der Fall mit A. marila und A. gla- 

cialis. Das Neſt iſt kunſtlos. Um die Eier legen ſie ei⸗ 

nen Kranz von Flaumfedern. Werden ſie ploͤtzlich vom 

Neſte verjagt, ſo beſudeln ſie die Eier mit ihrem Koth, 

ſonſt bedecken ſie ſie mit Flaumfedern. Das Weibchen iſt 

kleiner und weniger ſchoͤn, als das Maͤnnchen. | 

Anm. Daß das Maͤnnchen diefer Gattung vom Junius bis 

zum November das Kleid des Weibchens bekommen 

ſollte, habe ich, ſo weit meine Erfahrung ſtreckt, 

nicht bei den Arten gefunden, die in Island bruͤten⸗ 
/ 
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Gegen Ende des Julius haben alle Maͤnnchen noch 

ihr volles Feierkleid und ſchwimmen in dieſem vor den 

Neſtern der bruͤtenden Weibchen; die im October 
vom Norden an die daͤniſchen Kuͤſten kommenden 

Maͤnnchen haben dieſelbe Farbe, A. glacialis aus: 

genommen. 

Erſte Familie. 
Mit flügelförmiger Hinterzehe. 

Sie tauchen, mit halb ausgebreiteten Fluͤgeln, nach Nah⸗ 

rung, fliegen alle in Gefahr, und tauchen in dieſer nur, 

wenn fie der Flugfaͤhigkeit beraubt find. 

1. A. nigra (Linn.), isl. Srafnsgnd (bei Myvatn). 

Dieſe Ente findet ſich und bruͤtet nirgends in Is— 

land, als bei Myvatn, und ſelbſt da ziemlich ſelten. 

Nicht einmal der Zeugungstrieb, der die wildeſten Voͤgel 

zaͤhmt, macht dieſe wilde Ente zahm. Sie kommt gegen 

Ende der erſten Woche im Mai bei Myvatn. an; als ich 

im Jahre 1819 im Anfange des Septembers zum zweiten 

Male nach dieſem See reiſ'te, war ſie da verſchwunden. Sie 

legt zu derſelben Zeit als Mergus ſerrator ihre Eier, nicht 

auf den Inſelchen im See, ſondern an deſſen Ufern, un⸗ 

ter kleinem Gebuͤſche von Salix und Betula. Die Eier, 8—10, 

find gelblich weiß, wie die der A. penelope, aber beinahe 

doppelt fo groß als dieſe. Das Maͤnnchen läßt einen kur⸗ 

zen, ſchnell nach einander ausgeſtoßenen, nicht ſehr lauten, 

Slütenten: tu ⸗ tuͤ⸗ tuͤ⸗ tu hören, den das Weibchen 

mit einem heiſern res rere beantwortet. Ihren islaͤn⸗ 

diſchen Namen hat ſie von ihrer ſchwarzen Farbe. 

2. A. Ipectabilis (Linn), isl. 

Ueberaus ſelten in Island, obgleich ziemlich häufig 

in Grönkants Vor wenig Jahren wurde ſie bei Hofs⸗ 
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aas im Nordlande gefangen. Ein einziges Paar dieſes 
Vogels bruͤtete auf der Inſel Widoͤe nahe bei Reikia⸗ 

vik in den Sommern 1819 und 1820, und lag da unter 

den unzähligen A. mollisfima. Den azften December 1820 

| 

hatte ich das Gluͤck, daß in einem ſtarken Sturme ein ale 

tes Männchen von A. Ipedtabilis bei Orebakke, dem 
Handelsplatze, wo ich mich den Winter aufhielt, todt ans 

Land trieb. Wahrſcheinlich war dieſes das Maͤnnchen, das 

auf Wide heckte, denn den folgenden Sommer fand das 

Paar ſich nicht auf dieſem Bruͤteplatz ein. Einige Is⸗ 

laͤnder auf dem Nordlande erzählten mir, daß das Maͤnn⸗ 

chen von A. mollisima, wenn es ſehr alt wuͤrde, eine 

rothe Krone auf der Scheitel bekaͤme, und dann Gdarköngr 

genannt wuͤrde. Dieſe unrichtige Idee ſcheint von der 

maͤnnlichen A. [pectabilis hergenommen zu ſeyn. Uebri⸗ 

gens iſt es wahrſcheinlich, daß dieſe, wie bie männliche A. 

tadorna, den größten Theil des ſchoͤn gefärbten Fleiſch⸗ 

hoͤckers im Winter verliert, denn ſo war es der Fall bei 

dem oben genannten Männchen. 

3. A. mollislima (Linn.), isl. 28 dur, oedurfugl, 

| (das Männchen) Bliki. 

| Ueberaus häufig. Ein Standvogel, Gegen Ende des 

März ſieht man Maͤunchen und Weibchen paarweiſe; erſte⸗ 

res läßt dann fein melodiſches bv- hooo hören, womit es 

das Weibchen treibt. Mitten im Mai zieht ſie nach ihren 

Brüteplägen, die Scheren im Meere, wie auch die Inſel⸗ | 

chen in den ſuͤßen Teichen nahe am Meere oder in der Muͤn⸗ 

dung der Fluͤſſe, von Grims de an bis zu den We ſtman⸗ 

dern; alſo bruͤtet fie nie bei Myvatn, welcher See meh» 

rere Meilen vom Meere liegt. Gegen Ende des Mai's 
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und im Anfange des Junius legt das Weibchen in ein 

kunſtloſes Neſt, das es mit ſeinen koſtbaren Flaumfedern 

(den Eiderdunen) umkraͤnzt, 5 graugruͤne, 35% Zoll lange, 

Eier. Das treue Männchen liegt nahe bei dem brüten: 

den Weibchen. Die Inſel Wid oͤe hat wohl, zum 

großen Vortheile des Beſitzers, die größte Menge bröͤten⸗ 

der Eidervoͤgel, da ein großer Theil der Inſel in der Bruͤ⸗ 

lezeit von ihnen bedeckt iſt. Sie liegen dicht unter den 

Mauern des Hauſes auf Eiern; das zahme Weibchen laßt 

ich von ſeinen Eiern abheben und wieder darauf ſetzen. 

Dieſe nebſt den Eiderdunen werden zwei Mal aus dem 

Neſte genommen. Wenn die Jungen, in den letzten Ta⸗ 

gen des Junius und den erſten des Julius, im Begriff 

find auszukriechen, fo verlaſſen die Maͤnnchen i ihre Weib⸗ 

chen, und halten ſich in Haufen fuͤr ſich bis zum Herbſte, 

da ſich Alte und Junge von beiden Geſchlechtern in Schaaren 

vereinigen. Wenn die Jungen ausgekrochen find, fo verläßt 

die Mutter gleich die ſuͤßen Teiche, wenn fie da brütete, und wat⸗ 

au mit den kleinen Jungen ins Meer, an deſſen freien 

Küften fie noch im Anfange des S Septembers die erwachſenen 

Jungen fuͤhrt und mit einem harten ort zuſammen ruft. 

Im Winter ſammeln alle ſich, in dem offenen Meere wie 

in den Buchten, in ungeheure Schaaren und ſind ſehr wild. 

Man kann dieſe Schaaren lange hoͤren, ehe man ſie ſieht; 

man ſollte glauben eine Verſammlung von Menſchen zu 
hoͤren, die alle zugleich reden. Sie ſchwimmen und tau⸗ 

chen in den ſtaͤrkſten Brandungen; werden ſie erſchreckt, 

ſo fliegt die ganze Schaar. Ihre Nahrung iſt Cancer 

pulex und C. araneus, Nerita, Mytilus, Venus u. ſ. w. 
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Erſt im fünften Sommer ift das Männchen zeugungsfaͤ⸗ 

hig und in voller Pracht. Die jungen Voͤgel fand ich 

mehrmals abgezehrt vermittelſt eines Gewaͤchſes von der 

Groͤße eines Gaͤnſeeies in der Bauchhoͤhle. 

4. A. glacialis (Linn.), ist. Sävelli, Sövella. 
Sehr häufig. Es iſt unlaͤugbar, daß fie (meines | 

Wiſſens aber iſt fie auch die einzige isländiſche Ente, die) 

Sommer: und Winterttacht hat, und zwar ſowohl die Al⸗ 

ten als die Jungen, doch iſt der Unterſchied am deutlichſten 

an dem alten Maͤnnchen, deſſen Hals im Sommer ſchwarz, 

im Winter weiß iſt. In der letzten Woche des Aprils 
kommt fie paarweiſe nach ihren Brüteplägen, den ſüßen 

Gewaͤſſern in den Thaͤlern wie auf den niedern Bergebe⸗ 
nen. Zu dieſer Zeit hat ſie beinahe die dunklere Sommer⸗ 

tracht bekommen, die doch hin und wieder am Hals und 

Kopfe weiſſe Flecken hat. Dieſe Flecken werden immer 

weniger und weniger, fo daß beinahe alle dieſe Voͤgel in 

der erſten Woche des Mai's in Sommertracht ſind, ob⸗ 

gleich noch einzelne im Mai in der Wintertracht gefunden 

werden. Gegen Ende des Mai's legt fie unter Schirm⸗ 

pflanzen, oder im Graſe, ihre 8 —7, mit einem gruͤnlichen 

Schimmer grauweiſſen, 3 Zoll langen, Eier. Auf dem 

Suͤdlaͤnde fand ich ſchon den 18ten Mai ihre erſten Eier. 

Schon gegen Ende des Junius fuͤhrt ſie ihre eben ausge⸗ 

bruͤteten Jungen. Im Anfange des Septembers find nur 

noch wenige an den ſuͤßen Gewaͤſſern zuruͤck; die meiſten 

ſind ſchon aufs Meer gezogen. Mitten im October ſind 

fie ſchon wieder in Wintertracht, und dann kommen fie, 
alle ohne Ausnahme in dieſer Tracht, ſchaarenweiſe nach 
den daͤniſchen Küften, obgleich auch manche den ganzen 
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Winter an den islaͤndiſchen Küften bleiben. Sie iſt ſehr 

ſtreitbar und bemaͤchtigt ſich oft des Neſtes der frommen 

A. marila und bruͤtet die Eier derſelben mit ihren eigenen 

aus. Im ſchnellen Fluge, wie im Waſſer, kämpft ſie mit 

2 Gleichen. Sie ſchreit beſtaͤndig ihr au: au: lik 

a- a- a- auslik. Bei den Brüteplägen nur Waſſerpflanzen 

im Ventriculo. Das Maͤnnchen bekommt kaum vor dem 

vierten Sommer ſeine langen Schwanzfedern. 

5. A. clangula (Linn.), ist. Süssnd (bei Myvatn). 

Seltener im Suͤdlande als im Nordlande. Sie 

kommt in der Mitte des Maͤrz nach ihren Bruͤteplaͤtzen, 

den ſuͤßen Gewaͤſſern, und bruͤtet häufig bei Myvatn, 

wo fie ihren islaͤndiſchen Namen bekommen hat, weil dieſe 

zahme Ente in die auf den Inſelchen fuͤr die Schaafe er⸗ 

baueten Erdhuͤtten geht, wo fie, wie unter kleinen Weis 

den, gegen Ende des Mai's ihre 12—14 hellgruͤnen, des 

nen der A. marila an Größe gleichen, Eier legt. Wenn 

Maͤnnchen und Weibchen in der Begattungszeit mit ein⸗ 

ander fliegen, ſo laͤßt der eine Gatte ein laut gackerndes 

gaͤ⸗gä⸗gä⸗ga⸗gͤarr hoͤren, welches der andere ſchnar⸗ 

rend beantwortet. Im Anfange des Septembers fand ich 

ſie noch bei Myvatn ihre nicht ganz befiederten Jungen 

führen. Gegen Ende des Novembers kommt ſie ans Meer, 

und, obgleich mehrere wegziehen, io ſieht man doch den gan⸗ 

zen Winter uͤber nicht wenige, zumal in den ſchmalen 

Buchten des Nordlandes und bei den warmen Gewaͤſſern. 

Das Maͤnnchen iſt im dritten Sommer in alter Tracht. 

Anm, Ich habe urſache zu vermuthen, daß A. borealis und 

A. islandica in Gmelins Sylt. nat., welche nicht 
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als eigene Arten in Island gefunden werden, zum 
heil nichts anderes als A. clangula find, die durch 
Olafſens isl. Reife und Muͤllers prodr, Zoolog. 

danic. zu dieſem Irrthum Anlaß gegeben hat. 
Meine Gruͤnde hier zu entwickeln, wuͤrde zu weit⸗ 

Yäuftig ſeyn; z dieſes diene bloß au einer BERNER 

Bemerkung. | i 

BA als an), di Päksid bee Mpvatn) | 

| Brafnsgnd (im Suͤden). | 

Sehr häufig, zumal bei Myoatn die häufigft | 

bruͤtende Ente. Schon mitten im März findet fie fich auf 

den füßen Teichen im Suͤdlande ein, mitten im April auf 

Myvatn. Gegen Ende des Aprils treibt das Maͤnnchen 

fein Weibchen mit zaͤrtlicher, der der Turteltauben aͤhnli⸗ 

cher, Stimme ins Waſſer. Sie legt zu gleicher Zeit mit 

A. glacialis, am liebſten unter Schirmpflanzen auf den 

kleinen Inſeln, ihre 322 Zoll langen Eier, in gleicher 

Anzahl mit A. clangula, und von Farbe wie die der A. 

glacialis. Wie mehrere Entenarten, legen auch mehrere 

A. marila ihre Eier in ein und dasſelbe Neſt. Im Ans 

fange des Septembers fuͤhrt ſie ihre beinahe erwachſenen 

Jungen, welche ſie in Gefahr mit einem ſchnarrenden 

arrr zuſammen ruft. In der erſten Haͤlfte des Octo⸗ 

bers kommt ſie ſchaarenweiſe in die Buchten, und ver⸗ 

ſchwindet in der letzten Hälfte des Oetobers. f 

7. A. leucophtalmos (Bechſt.), isl. 

Selten. Zum erſten Male fand ich ſie, den 20ſten 

Mai 1820, in einem Bruche an dem innern Ende der 

Bucht Hefjord im Nordlande. Bald hob ſich ein 

7 
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Trupp dieſer ſehr wilden Enten hoch in die Luft, bald 

warf ſie ſich wieder ſchraͤg in die Suͤmpfe. Ich ſah fie 

genau, aber es war mir nicht moͤglich das Jagdgewehr an 

die Backe zu bringen, ehe ſie ſchon wieder aufflogen und 

auſſer der Schußweite waren. Das Männchen ließ eine 

klagende Stimme, quisa- wit hoͤren; die Stimme des 

Weibchens war lang und ſchnarrend. Ich fand hier 5 

Eier, an Farbe und Geſtalt beinahe wie die der A. gla- 

cialis, doch ein wenig länger, welche ich fuͤr die Eier die⸗ 
ſes Vogels annahm, da keine andere Entenart im Bruche 

niſtete. Endlich fand ich, den ıote März 1821, wieder 

eine Schaar davon an dem Geſtade bei Drebatke im 

Suͤdlande; vermuthlich war fie ganz neulich angekommen, 

8. A. hifirionica (Linn.), ist. Straumond, 

Brimgnd, Brimduͤfa. 

Ganz allgemein. Ein Standvogel in Island. Ge⸗ 

gen Ende des Octobers verlaſſen die, welche ſich im Nord⸗ 

lande aufhalten, dieſes und ziehen nach den ſuͤdlichen Ric 

ſten, wo ſie ſich den ganzen Winter in Haufen von Al⸗ 

ten und Jungen aufhalten. In der dritten Woche des 

Aprils kehren die, welche im Nordlande brüten, wieder 

dahin zuruͤck. Zu dieſer Zeit ſieht man fie noch ſchaaren⸗ 

weiſe auf dem Meere. Während fie noch fo in Schaa⸗ 
ren ſind, laſſen ſie fliegend ein wiederholt ſchluchzendes 

ekek ek ek hören; erſchreckt ſtoͤßt das Männchen ein 

heiſeres, leiſes, he. he aus. Mitten im Mai ſitzen ſie 

paarweiſe auf den Scheren; kurz darnach vertheilen ſie 

ſich nach den Bruͤteplaͤtzen, obgleich man einige den gan 

zen Sommer über auf dem Meere ſieht, wo fie ſich vor⸗ 
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züglich gern aufhalten. Wenn der Begattungstrieb er⸗ 

wacht ift, laͤßt das Männchen bei den Bruͤteplaͤtzen ein lau: 

tes gi⸗äk hören, welches das Weibchen mit einem äbnlis 

chen 91 ak beantwortet. Sie brüten nie an ſtehenden 

Gewaͤſſern, ſondern immer an reiſſenden Fluͤſſen, in deren 

Strom ſie ſich kuͤhn werfen; daher ihre islaͤndiſchen Namen. 

Im Anfange der zweiten Woche des Junius legen ſie an 

den Ufern der Fluͤſſe, gern unter kleinen Weiden, ihre 

5—7 weißgelben, kurzen und dicken, Eier, beinahe von der- 

ſelben Größe wie die der A, clangula. Im Anfange des 

Julius führe die Mutter ihre kleinen Jungen in die Fluͤſſe, 

und im Anfange des Septembers die erwachſenen Jungen 

aufs Meer, wo ſie noch bis zum Ende des Monaths ihre 

Fuͤhrerinn iſt. Die Liebe des Maͤnnchens und Weibchens 

unter einander, und die Sorgfalt des letztern fuͤr die Jun⸗ 

gen, iſt groß. Schießt man den Gatten oder eins von den 

Jungen nieder, fo nähert ſich das trauernde Weibchen un: 

verzagt dem Todten, ſtoͤßt ihn mehrmals leiſe mit dem 

Schnabel an, um ihn zum Aufſtehen zu ermuntern; erſt, 

wenn dieſes vergeblich iſt, ſchwimmt es fort. A, hilirio- 

nica ſchwimmt in der Bruͤtezeit wie Pod. cornutus, in⸗ 

dem ſie den Hals ſtets vor und zuruͤck bewegt. Im Ven⸗ 

triculo: Cancer pulex, Nerita, andere kleine Schalthiere, 

Waſſerpflanzen. Das Maͤnnchen iſt im dritten Sommer 

in voller Pracht. 

Anm. Alle bisher angefuͤhrte Schwimmvoͤgel (ausgenommen 

die erſte Gattung, Phalaropus) ſind im Beſitze der 

wahren Tauchfaͤhigkeit, fie mögen fie nun allein zur 
Aufſuchung der Nahrung, oder zugleich zur Sicherung 

in Gefahren, gebrauchen. Dieſe Tauchfaͤhigkeit koͤn⸗ 

nen wir daher die regulaire nennen. Die Schwimm⸗ 
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vogel dagegen, welche wir nach dieſem, bis zu denen, 
die das Tauchſupplement uͤben, abhandeln werden, 

ſind ordentlicherweiſe nicht Taucher. Die Tauchfaͤ⸗ 
higkeit, die eigentlich bei ihnen ſchlummert, tritt 

als ſolche nie in Thaͤtigkeit, ſondern wird bloß in 
dem einzelnen Falle geweckt, daß ſie augenblicklich 

der Faͤhigkeit zu fliegen beraubt ſind, da ſte in die⸗ 

ſem Falle, und zwar bloß wenn ſie in Gefahr ſind, 

zum Tauchen greifen. Da dieſe Tauchfaͤhigkeit bloß 

als Nothhuͤlfe (in lublidium) gebraucht wird, fo 

konnen wir fie die fubfidisire nennen. Dieſe letz⸗ 

tere Tauchfahigkeit beſitzen Anas zweiter Familie 

und Anfer, welche bloß tauchen, wenn fie zu einer 

Zeit verfolgt werden, da ſie nicht fliegen koͤnnen. 

Ein Rudiment der regulairen Tauchfaͤhigkeit, daß 

dieſen beiden, wie Cygnus, als ein natuͤrlicher Zug 
geblieben iſt, iſt folgendes, daß ſie ſich nämlich 

ſenkrecht auf den Kopf ins Waſſer zu ſtellen, und den 

Hals unter den Waſſerſpiegel zu ſtecken, vermoͤgen, 

indem ſie ſich durch die Bewegung ihrer Fuͤße gegen 

dieſen in ſenkrechter Stellung halten. Zur Ausübung 

dieſes Rudiments bekamen fie einen längeren Hals. 

Zweite Familie. 

Mit nicht flügelförmiger Hinterzehe. 

Sie finen höher auf dem Waſſer, als die vorher genannten 
Enten. 

9. A. firepera (Linn.), ist. Litla Grägnd (bei 
| Myvatn). 

Im Junius 1819 jagte ich auf einem Inſelchen 

in Myvatn ein Paar Enten vom Neſte auf, die ich für 

dieſe anſah. Die Eier waren denen der A. penelope an 

Größe und Geſtalt gleich, aber rein weiß. Nach der Zeit 
b habe ich ſie nicht gefunden. 
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e. A. acuta (Linn. = isl. Längviu⸗ Grand ber | 

Myvatn), Gras: Gnd, Graf Gnd. | 

Dieſe ziemlich wilde Ente iſt eben nicht ſelten in Is⸗ 

land. Sie kommt vom ırten bis 27ſten April bei den Kuͤſten 

an; bei Myvatn, wo ſie nicht ſelten bruͤtet, im Anfange des 

Mai's. Zu gleicher Zeit mit A. clangula legt ſie, am lieb⸗ RN 

ſten unter Weidengebüͤſchen, ihre 7 Eier, an Farbe wie die 

ber A. glacialis, 352 Zoll lang. Maͤnnchen und Weib⸗ 

chen fliegen mit aͤngſtlichen Geberden umher, wenn man 

ſich dem Neſte naͤhert. Die Stimme des Männchens gleicht 

ber des Maͤnnchens von A. crecca; erſchreckt laßt es ein 

ſehr [leiſes] heiſeres que⸗e hoͤren. Die Stimme des 

Weibchens iſt ein ziemlich langes er rr. Im Anfange 

des Septembers ſieht man ſie nicht mehr in Island. 

21. A. boſcas (Linn.), isl. Grænhefda Grand 

(bei Myvatn), Störa Stoksond. 

Eben ſo haͤufig in Island als in Daͤnmark. Auf 

Wieſen nahe bei Teichen in den Thaͤlern, wie auf den 

niedrigern Bergebenen, findet man ihre Eier, deren nie 

unter Io find, zu gleicher Zeit mit denen der A. acuta. 

In der erſten Woche des Julius hat ſie kleine Jungen; 

noch gegen Ende des Septembers iſt ſie bei den Bruͤte⸗ | 

platzen, im Anfange des Octobers ſieht man fie am Ge 

ſtade; einzelne ziehen weg, die meiften bleiben den Win- 

ter uͤber in Island, am Strande, in den Fluͤſſen und den 

warmen Gewaͤſſern. Im Februar und März ſieht man 

fie in großen Schaaren am Strande, im Anfange des Mai's 

findet man fie, jetzt von dem wirkſamen Zeugungstriebe 

% 
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gezähmt, paarweiſe bei ben Teichen. Als die einzige mie 
bekannte Ausnahme unter den Enten verläßt das Maͤnn⸗ 

chen gleich nach dem Eierlegen das Weibchen. Im Ventri⸗ 

lo: Nerita, andere kleine Schalthiere und Waſſerpflanzen. 

12. A. peneloße (Linn.), isl. Raudbofde Grä⸗ 

nd (bei Myvatn), Rauddufa⸗Snd. 

Seltener als A. acuta. Sie kommt ſpaͤt, in des 

erſten Woche des Mars. Sie bruͤtet hin und wieder bei 

Myvatn, doch vornehmlich auf dem Suͤdlande. In der 

zweiten Woche des Junius legt ſie auf Inſelchen unter 

Schirmpflanzen, oder auf Wieſen, 6—8 gelblich weiſſe, 3 

Zoll lange, Eier. Ihre laute klagende Stimme piw iſt 

wohlbekannt. Sie zieht weg — — — —? 

13. A. crecca (Linn.), isl. Urtend, Urt. 

Nicht ſelten. Sie kommt in der dritten Woche des Aprils 

im Meere an; im Anfange des Mai's ſieht man fie bei den 

Bruͤteplaͤtzen, in den erſten Tagen des Junius findet man 

im Graſe bei binfigen Teichen ihre 9 gelblich weiſſen, 27 

Zoll langen, Eier. Schon den 28ſten Junius habe ich ſie 

ihre kleinen Jungen fuͤhren ſehen, welche, wie die der A. 

Bolcas, vortrefflich im Flaumenkleide tauchen, eine Faͤhig⸗ 

keit, welche die Erwachſenen im Federkleide in der Regel 

wieder verlieren. Das Maͤnnchen hegt eine unter den En⸗ 

ten ungewöhnliche Sorgfalt für die Jungen, indem es bei 

ihnen bleibt und ſich, wenn ſie in Gefahr find, eben fo 

aͤngſtlich geberdet, als das Weibchen. In der Begattungs⸗ 

zeit läßt es oft fein ziemlich lautes pr it. pri t hören; 

die Stimme des la iſt ein heiſeres räb⸗ rab, 
1} 



leiſer als das des Weibchens von A. bolcas. Gegen Ende 

des Julius ſind die Jungen ſo groß, als die Alten. Noch 

gegen Ende des Septembers hätt dieſe Ente ſich am Strande, 

oder in den nahe gelegenen Teichen, auf; im Anfange des 

Octobers verſchwindet ſie. 
0 

Genus 37. 

Anfer (Brisſ.). 

Leben in der eingeſchraͤ nkten Monogamie; bloß | 

das Weibchen bruͤtet. Das Männchen halt ſich wahrſcheinlich 

in der Naͤhe des Neſtes auf. Die Jungen werden gleich von der 

Mutter ins Waſſer gefuͤhrt, wo ſie im Flaum ſich ſelbſt er⸗ 

naͤhren. Zum Waffer: Element verhalten fie fi, wie Anas 

zweiter Familie, denn bloß, wenn ſie angeſchoſſen find, 

oder die Schwingfedern füllen, tauchen ſie vor ihren Fein⸗ 

den. Sie ſind im Beſitze des Rudiments der regulairen 

Tauchfaͤhigkeit; ſie gehen weit beſſer als Anas, und ſuchen 

daher in Schaaren Nahrung oft auf dem Trockenen, flie⸗ 

gen aber langſamer. Ihr Wanderungszug iſt regelmaͤßi⸗ 

ger als der der Anas. Das Weibchen iſt dem Maͤnnchen 

an Farbe gleich, aber von geringerer Größe, 

| 

3. Anf. legetum (Meyer), isſ. Gtägies. 

Ich habe ihn bloß auf dem Nordlande in Island 

gefunden. Er kommt in der dritten Woche des Aprils 

in Schaaren an, und man ſieht ihn dann, auf Feldern 

Wieſen und niedrigen Bergebenen, bis zu der Inſel 

Grims de. Fliegend ſchreit er kei- a, da=da> daz 

zuweilen ſtoͤßt er einen tiefen Kehllaut aus, wie Ardea 
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oinerea; mit Anl. leucoplis hat er ein breites ah gemein, 

das der aͤhnlichen Stimme des L. glaucus Brünn. nahe 

kommt; erſchrocken, wenn er aufgejagt wird, ſtoͤßt er ein 

lautes klares ih „ih aus. Gegen Ende des Mai's ver⸗ 

ſchwindet er aus den Thaͤlern und zieht auf die Berge, 

um zu bruͤten. So fand ich im Junius 1819 ſeine ſchmutzig 

weiſſen Eier auf einem Felſen bei Myvatn. Mitten 

im September kehrt er wieder mit den erwachſenen Jungen 

in die Thäler, auf Wieſen bei Baͤchen und Gewaͤſſern, 

zuruck, und zieht bald darauf weg. b 

) 

2. A. albifrons (Bechft.), isl. Grägies. 

Dieſen habe ich bloß auf dem Suͤdlande von Js— 
land, in Arne⸗ und Rangaavalle⸗Sysſel, ge 

funden. Er kommt mitten im April, und man ſieht ihn 

bis ans Ende der erſten Woche des Mai's ſchaarenweiſe 

auf den Feldern. Verſchiedene Stimmenveraͤnderungen hat 

er mit dem Vorhergehenden gemein; wenn er erſchreckt aufs 

fliegt, läßt er⸗ einen ſehr leiſe klappernden Laut hoͤren. Er 

bruͤtet in Rangaavalle-Sysſel auf den Wieſen unweit des 

Fluͤßchens b oer d. Mitten im Mai, ſagt man, legt er 

5. 4. 6 ſchmutzig weiſſe Eier. Die Jungen ſind gegen 

Ende des Junius klein. Die Mutter zieht gleich mit ih— 

nen nach den Teichen, die oft nicht ganz in der Nähe find, 

So wild er ſonſt iſt, ſo zahm ſoll er bei dem Neſte ſeyn, 

ſo daß er, wenn er davon aufgejagt wird, ziſchend um die 

Eier laͤuft. Gegen Ende des Auguſts ſah ich Junge und 

Alte in Schaaren bei dem Fluͤßchen Niors 46. Im Som⸗ 

mer iſt ſein Stirnband gelb, aber Bruſt und Bauch haben 
N 
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bloß große ſchwarze Flecken, ohne daß dieſe in ein Genus 

zuſammen laufen. 

5. Anl. torquatus (Friich), isl. 

Selten; wird hin und wieder im Fruͤh⸗ und Spaͤt⸗ 

jahr auf dem Nordlande, doch häufiger auf dem Suͤdlande, 

geſchoſſen. Er kommt zu gleicher Zeit mit Anl. fegetum, 

Im Fruͤhjahr 1821 wurde ein A. torquatus mit ziemlich 

großen Eierbottern bei Keblevik geſchoſſen, doch weiß ich 

nicht gewiß, daß er in Island bruͤtet. Auf einer Wieſe 

an dem Innern von Defjord wurde gegen Ende des 

Junius 1819 das Neſt einer Gans gefunden, die nach 

der Beſchreibung Anl. torquatus glich. Der Eier, die 

man mir brachte, waren 6, die an Größe und Geſtalt 
denen der Anas mollisima am naͤchſten kamen. Das 

Weibchen foll zahm um das Neſt gelaufen ſeyn. Im An⸗ 

fange des Octobers 1880 wurde dieſe Gans einige Mal 

auf dem Suͤdlande geſchoſſen; 5 iſt dann ihre 

Zugzeit. . 

4. Anf. leucopfis Berk); isl. Selſingi. 5 

Haͤufigſt auf der ſuͤdweſtlichſten Seite des Landes, 

obgleich auch nicht ſelten im Nordlande. Er kommt we⸗ 

nig Tage fruͤher als Anf, legetum, bleibt, wie dieſer, 

ſchaarenweiſe in den Thaͤlern auf Wieſen und Feldern bis 

gegen Ende des Mai's, verſchwindet dann, und muß ent⸗ 

weder auf den am wenigſten beſuchten Bergen Islands, 

oder gar nicht auf dieſer Inſel, bruͤten, da man ihn im 

Sommer niemals ſieht. In den erſten Tagen des Sep⸗ 

tembers kommt er wieder ſchaarenweiſe in die Thaͤler, und 
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ſchwimmt theils auf dem Meere, theils irrt er auch auf 

ben Wieſen umher, wo ich ihn noch den raten October 

iu Haufen gefunden habe. Mitten im October verſchwin⸗ 

det er. Im Ventriculo: bloß Waſſerpflanzen. 

eus 8. 

Cyguus (Bechſt.). 
Lebt freilich nur in der eingeſchraͤnkten 

Monogamie, ſo daß bloß das Weibchen bruͤtet, macht 

aber das Verbindungsglied zu der mittleren Monogamie, 

denn das Maͤnnchen hätt ſich ſtets in der Naͤhe des Weib⸗ 

chens auf, und verläßt dieſes auch nicht, wenn die Jun⸗ 

gen ausgebruͤtet ſind, ſondern vertheidigt und beſchützt 

dieſe, nicht allein ſo lange ſie klein, ſondern auch wenn ſie 

eben ſo groß als die Alten find. Die Jungen fuchen 

ſelbſt gleich im Flaum ihre Nahrung im Waſſer. Er 

taucht nie, nicht einmal wenn er angeſchoſſen, oder ſonſt 

der Faͤhigkeit zu fliegen beraubt iſt; aber die einfache 

Schwimmfaͤhigkeit hat er dagegen im hoͤchſten Grade. 

Er beſitzt das Rudiment der regulairen Tauchfaͤhigkeit; 

geht nicht beſſer, als Anas, entfernt ſich daher auch 

gehend nicht weit vom Waſſer; fliegt ſchwer und lang⸗ 

ſam, aber hoch. Das Weibchen iſt dem Männchen an 

Farbe gleich, aber kleiner. 

1.10 rk (Bechft.), ist. Alft, Ever: 

Der Repraͤſentant der Gattung in der Zone det 
borealen Vögel. Recht häufig. Ein Standvogel, obgleich 

einige wandern. Das Nordland verläßt er gegen Ends 
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des Ockobers, und bringt den Winter in den offenen Buch⸗ 

ten und warmen Gewaͤſſern des Suͤdlandes zu. Gegen 

Ende des Maͤrz wenden die, die im Nordlande bruͤten, 

dahin zuruck. Gegen Ende des Februars laͤßt der Schwan 

ſich auf den kleinen ſuͤßen Teichen ſehen und bleibt da bis 

gegen das Ende des Aprils, da die meiſten auf die hoͤhe⸗ 

ren Bergebenen ziehen, um in den Teichen derſelben zu 

bruͤten; doch bleiben einzelne in den Thaͤlern zuruͤck. 

Das Neſt wird groß und breit von Binſen und andern 

Waſſerpflanzen, oft, wie das des Podiceps cornutus, mits | 

ten im Waſſer, angelegt. Darin legt das Weibchen im Anfans 

ge des Mai's 5-7 gelbbraune E ier, ein wenig kuͤrzer und 

dicker als die des Cygnus gibbus. Das zaͤrtliche Maͤnn⸗ 

chen ſitzt oft bei dem bruͤtenden Weibchen auf dem brei⸗ 

ten Neſte, doch ohne ſelbſt die Eier zu waͤrmen. In 

den erſten Tagen des Julius find die Jungen klein. 

Mitten im October ſchwimmen die Aeltern mit den er⸗ 

wachſenen Jungen. Der Schwan iſt im Sommer, zumal 

auf Bruſt und Bauch, gelber als im Winter. Er naͤhrt 

ſich von verſchiedenen Waſſerpflanzen. Den Namen mu- 

licus verdient er zu behalten; wenn er namlich in klei⸗ 

nen Schaaren hoch in der Luft einherzieht, ſo laͤßt er ſei⸗ 

ne wohlklingende melancholiſche Stimme wie fernher toͤ⸗ 

nende Poſaunen höten. Werden ſie erſchrekt, während 

ſie ſchwimmen, ſo rufen ſie einander, der eine mit einem 

lautern ang, das der Gate mit einem tiefern ang be⸗ 

antwortet. 
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u Mit Tauchſupplement. 

Das Tauchſupplement, deſſen Kriterien oben ats 

gegeben find, aͤuſſert ſich darin, daß der Vogel, indem er 
in der Luft ſchwebt, ſich ſenkrecht gegen den Waſſerſpiegel 

wendet, ſich mit ausgeſpannten, entweder ſtill gehaltenen, 

oder zuweilen bewegten, Fluͤgeln gegen dieſen herabfallen 

läßt, und die Fluͤgel in dem Augenblicke, da er dicht 

‚über dem Waſſer iſt, zuſammenklemt, unter den Waffers 

ſpiegel faͤhrt und ſich ſo ein wenig unter denſelben 

ſenkt. Dieſes Tauchſupplement übe der Vogel aus, 

um Nahrung zu erhalten, fliegt aber ſtets in Gefahren, 

Dieſe Abtheilung behauptet vorzüglich gut ihre Stelle in 

den naturlichen Syſtem. Alle Voͤgel derſelben, denen man 

den Namen Stoßtaucher geben koͤnnte, find gute Flieger, 

alle uneingeſchraͤnkt monogam, fo daß die Aeltern beide brüten 

und die Jungen ernähren, ſogar nachdem dieſe erwachſen 

und beſiedert find. Sie füttern alle aus der Speiferöhre 

(œſophagus), in deren unterm, ſehr erweiterten, Theile 

ſie das Futter aufbehalten, und es, wie die Tauben, öf⸗ 

ters den Jungen in den Rachen aufwuͤrgen. Davon 

kenne ich bloß Sterna als Ausnahme, die den Jungen, 

wie alle uneingeſchraͤnkt monogame Taucher, Futter im 

Schnabel bringt (von welcher letztern Regel doch Carbo und 

Puffinus ausgenommen ſind, welche, obgleich Taucher, 

indem ſie wie die Ausuͤber des Tauchſupplements fuͤttern, 

dadurch, Carbo namlich durch Sula, und Puffinus durch 

Procellaria, den Uebergang zu dieſen machen). — Getrie⸗ 

ben von der Unzulänglichkeit des Tauchſupplements, find 

fie alle gefraͤßige Schmarotzer, zum Theil auch Raubvs⸗ 
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worin auch die Gattung des Puffinus ihnen gleicht, daß 

fie ſich fliegend in Haufen, zumal um geſchoſſene oder 

verwundete Verwandte, oder was ſonſt ihre Aufmerkſam⸗ 
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gel unter den Schwimmern; ffe halten ſich gern zu den 

Tauchern, um Theil an der Beute zu nehmen, die ſie 

nicht ſelbſt tief un iter dem Waſſer herauf zu holen ver— 

mögen. Alle ohne Ausnahme haben ſie die Eigenſchaft, 

keit erweckt, ſammeln. Maͤnne chen und Weibchen ſind 

einander an Farbe und Große gleich. 1 5 

Genus 39. 
5 N Sala (Brisſ.). 

Leben in der uneingeſchränkten Monogamie; 
Maͤnnchen und Weibchen bruͤten, und fuͤttern gemein⸗ 

| 

ſchaftlich die Jungen, bis dieſe fliegend das Neſt ver⸗ 

Laffen. Sie führen Nahrung in der Speiſeroͤhre (o. 

phagus) herbei, und wuͤrgen fie vor den Jungen auf. 

Obgleich fie auf der Spur ruhen, ſo gehen ſie 

doch ſchlecht; ſchwimmen oft, fliegen anhaltend. Das 

Tauchſupplement befisen fie im hoͤchſten Grade und find die 

Repraͤſentanten dieſer Faͤhigkeit in der Zone der borealen 

Voͤgel, haben aber keine Spur der Tauchfaͤhigkeit; ſogar 

wenn fie angeſchoſſen ſchwimmen, vermögen fie nicht un-⸗ 

terzutauchen. Sie bauen Neſter; haben keine Bruͤte⸗ 

flecken. Mehr phlegmatiſch als die folgenden Gattungen, 

vertheidigen ſie nicht, wie dieſe, ihre Brut, und wehkla⸗ 

gen auch nicht, wenn ſie in Gefahr iſt. Sie haben keine 

Wintertracht. 

1. S. alba (Meyer), isl. Sula, Saffula. 
Ein Stanbvogel, viel häufiger auf dem Suͤdlande 

als auf dem Nordlande. Ihre Brütepläge immer kleine 
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Inſeln und N Meere, fern von. Ssland ſelbſt; unter 

dieſen ſind die merkwürdigſten: Grims de, die Rogelfge: 

ren und einzelne Weſtman der. Sie kommt ge: 

| gen Ende des Aprils zu diefen Klippen. Auf der Ober⸗ 

flaͤche von dieſen, ſel lten in den Felſenwaͤnden, bauet ſie 

in Geſellſchaft ihre großen Neſter, die aus Seetang be⸗ 

ſtehen und immer naß find; oft habe ich fie Fucus digi- 

tatus, zwei Meilen von ihrem Bruͤteplatz, ſuchen ſehen, 

wohin ſie es im Schnabel traͤgt. Sie legt in der Mitte 

des Mai's nie mehr als 1 Ei in 1 Neſt; es iſt im 

Verhältniſſe des Vogels klein, faſt kleiner als das der 

Pr. glacialis, blaͤulich weiß, aber mit einer gelb lich 

weiſſen kalkartigen Kruſte; wenn es lange bebruͤtet wird, 

fo wird es, wie bei Podiceps geſagt iſt, von der Feuchtigkeit 
des Neſtes ſchmutzig gelbbraun. Das Junge iſt im Anfan⸗ 

ge des Julius eben ausgebrütet, und dann nackt und ſehr 

klein; zu Ende des Julius iſt es halb erwachſen mit 

kurzem gelbweiſſen Flaum. Im Jahre 1821 war ich zu 

dieſer Zeit auf den Weftmandern und beſtieg die klei⸗ 

ne Felſeninſel, wo dieſer Vogel gemeinſchaftlich mit fei- 

ner Brut war. Junge und Alte ſtimmten bei meiner 

Ankunft eine uͤbelklingende Muſik an, die aus ihrem ein⸗ 

zigen Laute, ein tiefes, hartes orrr, zuſammengeſetzt war, 

ruͤhrten ſich aber nicht von der Stelle, fo daß ich fo viele 

Alte nebſt den Jungen mit den Händen greifen konnte, 

als ich wollte. Die Neſter lagen dicht neben einander, 

und die Stelle der Colonie war ſo ſchlüpfrig, daß ich 

theils vermittelſt der ſchmutzigen Neſter, theils der Menge 

aufgewuͤrgter Clupea harengus, Sepia loligo &c. &, 

welche die gut fuͤtternden Alten vor den Jungen in den 

Q 
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Nestern aufgetwürge hatten, Gefahr lief, von der ſchraͤgen 

Klippe herab zu ſtuͤrzen. Merkwuͤrdig iſt, daß beinahe 

ein Drittel der Neſter faule Eier hatte, welche dennoch 

von den Alten bebruͤtet wurden, und dieſe ſogar, von dem 

zu dieſer Jahrs zeit bei ihnen erwachten Ernaͤhrungstriebe 

irre gefuͤhrt, ſowohl vor den Neſtern mit faulen Eiern, als 

vor denen, die Junge enthielten, Nahrung aufgewuͤrgt 

hatten. Dieſe Nahrung erhält der Vogel durch fein aus⸗ 
gezeichnet ausgebildetes Tauchſupplement, indem er ſich 

| ſehr hoch in die Luft erhebt, und wie ein Pfeil herab und 

) ziemlich tief, ſowohl ſenkrecht, als ſchraͤg (welches die 

übrigen Gattungen nicht vermögen), unter das Waſſer 
ſtuͤrzt. Es wer für mich einer der ornithologiſch-interes⸗ ö 

ſanteſten Anblicke auf meiner ganzen Reiſe, 8. alba 

ununterbrochen und in Menge auf dieſe Weiſe in den 

Buchten der Weſtman der fiſchen zu ſehen. Sie fiſcht 

am liebſten in ſtillem Waſſer, doch habe ich ſie auch ſich 

in Brandungen ſtuͤtzen ſehen. Wenn fie volle Las 

dung in der Speiſeroͤhre hatte, fo flog fie mit ſchwe⸗ 
rem Fluge zu den Jungen; übrigens fliegt ſie ſchnel⸗ 

ler als die Meven und macht oft Schwingungen in der 

Luft, die denen des Storches gleichen. Gegen Ende des 

Auguſts, auf Geimsde erſt um Michaelis, find die 

Jungen befiedert, und dann auch faſt groͤßer und viel fetter, 

als die Alten; die Einwohner nehmen dann ſo viele, als 

fie erreichen konnen, zum Einſalzen aus, Im Neſte 
find ihre Federn dann ſchwarz mit einzelnen weiſſen Punc⸗ 

ten. Dieſe Farbe geht nach und nach zu der gelbweiſſen 

aber, früher an Kopf, Hals, Bruſt und Bauch, ſpaͤter 

auf dem Ruͤcken und an den Deckfedern der Fluͤgel und 
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des Schwanzes, am ſpaͤteſten an den mittelſten Steuer⸗ 

federn und den inneren Schwungfedern. Im vierten 

Sommer (das Geburtsjahr hier wie immer mitgerechnet), 

iſt der Vogel zeugungsfaͤhig und in alter Tracht. Im Anfan⸗ 

ge des Octobers verſchwinden die Jungen und Alten von den 

Geburts- und Bruͤteplaͤtzen, und bleiben den Winter uͤber 

an den Kuͤſten im offenen Meere. Mit dem Schnabel 

unter den Fluͤgeln treiben ſie ſo ſicher ſchlafend auf dem 

Meere, daß fie kaum von einem nahe vorbeiſegelnden 

Schiffe aufgeweckt werden. So wie ſie uͤberhaupt, zumal 

im Neſte, ſehr von Laͤuſen geplagt ſind, ſo werden ſie 

auch zuweilen von einer anſteckenden Seuche angegriffen. 

die Unzaͤhlige toͤdtet, welche todt an die Kuͤſten treiben. 

Genus 40. 

Sterns (Linn.). 

Uneingeſchraͤnkt monogam. Maͤnnchen und Weib⸗ 

chen bruͤten, und fuͤttern gemeinſchaftlich die Jungen auf, 

denen ſie Futter im Schnabel bringen, bis ſie ſo 

groß ſind, als die Alten. Sie vertheidigen heftig ihre 

Brut; beſitzen das Tauchſupplement in hohem Grade; 

bauen kein Neſt; ruhen auf der Spur, gehen aber 

nicht fo gut als die Meven; fliegen langſam und hüpfend. 

Die Jungen laufen, wie bei den Gattungen Larus und 

Leftris, bald nachdem fie ausgebrütet find, bleiben aber 

doch ſtets in der Naͤhe der Stelle, wo dieſes geſchehen iſt, 

unter der Pflege der Aeltern, und verbergen dann gern den 

Kopf in Felſenrſtzen oder Huͤgelchen. Sie haben Wintertracht. 
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1. St. hirundo (Linn.), isl. Rria. 
SE ſehr haͤufig bis jenſeit des Polarkreiſes; 

kommt an vom "Taten: bis 17ten Mai. Sie bruͤtet ge⸗ A| 

meinſchaftlich, eben ſo haͤufig bei ſüßen Gewaͤſſern weit | 

inne im Lande und auf den niedrigeren Bergebenen, als ) 

am Meere, und Island hat nur eine Art, dieſelbe, die 

wir ſo haͤufig an unſern daͤniſchen Kuͤſten haben, d. ie 

Naumanns St macroura, Temmincks St arctica. 

Auf den bloßen Felſen am Meere, oder auf die nackte 

Erde, legt fie zu gleicher Zeit mit A. mollisfima, in des 

ren Geſellſchaft ſie gern bruͤtet, in der erſten Woche des 

Junius ihre 2. 3. 1. Eier, die ſehr variiren, naͤmlich 

von dem Gruͤnlichgelben mit großen braunen Flecken zum 

Angefleckt Hellgruͤnen, und denen der Sc. gallinago an 

Größe, und oft an Farbe, ziemlich gleich find, Mit ihrem 

betaͤubenden ſchnarrenden Geſchrei ſtößt ſte mit Heftigkeit 

auf die Koͤpfe derer herab, die ihrer Brut nahe kommen. 

Bei Myvatn, wo ſie haͤuſig bruͤtet, fand ich fie fo 

zahm, daß ganze Haufen ruhig auf den Eiern liegen blie⸗ 
ben, waͤhrend die Einwohner wenig Schritte von ihnen 

bei einem großen Feuer und unter lautem Getuͤmmel 

mit Waſchen beſchaͤftigt waren. Schon mitten im Juni⸗ 

us vertheilt fie ſich umher auf den Wieſen, um Lumbri» 
cus terreſtris zu ſuchen, womit die an den Landſeen 

bruͤtenden Individuen ihre Jungen vorzüglich ernähren, 

Mitten im Julius find die Jungen fluͤck; mitten im Au⸗ 

guſt verlaſſen die, welche ihre Bruͤteplaͤtze oben im Lande 

haben, dieſe und ziehen ans Meer. Gegen Ende des 

Auguſts verlaͤßt ſie Island, obgleich man noch viele, zu⸗ 

mal Junge, gegen Ende des Septembers an den ſuͤdli⸗ 
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chen Kuͤſten von Island ſieht. Sie rupft ſich 2 Bräter 

flecken unter einander auf dem Bauche. Das Tauchſup⸗ 

plement uͤbt fie unaufhoͤrlich aus. Schaarenweiſe ſchwebt 

fie in den Buchten uͤber den Zuͤgen von Clapea Iprattus, 

und fiſcht dieſe unter beſtaͤndigem Geſchrei. Zuweilen 

muß fie der Leftris paralitica ihre Beute uͤberlaſſen; 

doch habe ich dieſen Raͤuber zur Vergeltung oft vor der 

in Haufen angreifenden Sterna fliehen ſehen, wenn er 

ihre Eier rauben und ausfaufen wollte, 

Genus 41. 

Larus (Linn.). 

Uneingeſchraͤnkt monogam. Maͤnnchen und Weib. 

chen bruͤten und fuͤttern gemeinſchaftlich die Jungen aus 

der Speiſeroͤhre (œlophagus) auf, bis diefe den Aeltern 

an Groͤße und Federbedeckung gleich find, Das Tauch⸗ 

ſupplement beſitzen die kleinern Species in höherem Gra⸗ 

de als die groͤßern, welche letztere zugleich eine raubgie⸗ 

rige Natur bekamen. Die islaͤndiſchen Arten bauen 

alle Neſter und haben Bruöͤteflecken. Sie ſchreien viel 

beim Neſte, welches ſie oft muthig vertheidigen. Sie 

ſtehen und gehen, wie alle Gattungen des Tauchſupple⸗ 

ments, auf der Spur, gehen aber viel beſſer als 

Sula oder Procellaria. Obgleich alle Meven mehrere 

Jahre hinbringen, ehe ſie in alte Tracht kommen, ſo be⸗ 

folgt doch die Natur auch hier gewiſſe Regeln, welche die 

Ueberſicht derſelben erleichtern. Die ſprenkliche, gefleckte und 

gebaͤnderte Tracht, die aus mehreren Farben zuſammenge⸗ 

ſetzt iſt, wie auch der dunkle Schnabel, iſt ſtets die Klei, 
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dung der Jungen; je Älter der Vogel, deſto mehr Einheit 

in der Farbe, je heller (gelb oder roth) der Schnabel. | 

So wie die Flecken abnehmen, nimmt auch die dunkle | 

Farbe des Schnabels ab; die Vögel, von deren Federn 

die Hälfte der Farbe der Alten angenemmen, die andere 

Haͤlfte aber noch die der Jungen behalten hat, haben auch 

einen Schnabel, deſſen eine Hälfte roth oder gelb, die ans 

dere Haͤlfte aber noch dunkel iſt. Die Flecken des jun⸗ 

gen Vogels verlieren ſich zu allerletzt auf den Steuerfe⸗ 

dern. Dieſe Regel gilt ſogar auch bei L. tridactylus, 

deſſen Federveraͤnderungen von denen der uͤbrigen Meven 

abweichen. Sie haben alle Wintertracht. 

1. L. tridactylus (Lath.), isl. Skegla, 

Ritur, Ritſa. | 
Sehr häufig im ganzen Lande, zumal gegen Now | 

den. Er kommt im Anfange des März an, hat im An⸗ 

fange des Aprils die Wintertracht, das blaugraue Band 

uͤber dem Nacken, abgeworfen, und verſchwindet wieder | 

gegen Ende des Septembers, obgleich einzelne um Island 

uͤberwintern, und zwar vorzüglich im offenen Meere, das 

er mehr, als die übrigen Gattungsverwandten liebt. Ge⸗ 

| gen Ende des Mai's fangen die erſten Individuen an, 

in ihren Bruͤteplaͤtzen, den gegen das Meer gekehrten 

Telfenwänden, auf den Abſaͤtzen dieſer Wände ihr großes, 

wie das des L. glaucus geſtaltetes, Neſt zu bauen. Er 

legt 2. 3. 4 Eier, die ſehr, wie die der St. hirundo, 
von gelbgrau, braun und grau gefleckt, zu ganz unge⸗ 

fleckt blaßgruͤn, variiren, etwas kurzer, ſtumpfer und dicker 

als die der U. grylle, und 3 Zoll lang ſind. Bei dem 
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Nefte ſchreien dieſe Vögel unter allen am meiſten, indem 

ſie entweder fliegen, oder bei dem Gatten ſitzen, den ſie 

nickend liebkoſen; mit ihren andern Arts verwandten aber 

kaͤmpfen fi fie | ſchreiend beim Neſte. Bald iſt ihr Eeſchrei ein lau: 

tes ge: ge⸗ doi, bald ein tak⸗tak, dem Laute aͤhnlich, 

der Sylvia curruca ihren deutſchen Namen, das Muͤller⸗ 

chen, gab; bald ahmen ſie das Geſchrei eines weinenden 

Kindes auffallend nach. Selbſt wenn ſie Erde zum Bau 

des Neſtes im Schnabel tragen, koͤnnen ſie nicht ſchwei⸗ 

gen, ſondern ſtoßen eine heiſern Laut aus der Kehle aus. Sie 

verſammeln ſich zuweilen auf den kleinen füßen Teichen auf den 

Felſen, in deren Wänden fie brüten. In Grimsd es 

Vogelberg niſten ſie in ſolcher Menge, daß ſie die Sonne 

verbergen, wenn ſie auffliegen; die Scheren bedecken, 

wenn ſie ſitzen; die Ohren betaͤuben, wenn ſie ſchreien, 

und den von Loͤffelkraut gruͤnen Felſen beinahe weiß 

machen, wenn ſie bruͤten. Wenn das Fortpflanzungswe⸗ 

ſen zu Ende gebracht iſt, fo werden fie groͤßtentheils wie⸗ 

der ſchweigend. Im Anfange des Julius ſind die Jungen 

eben ausgebruͤtet; im Anfange und in der Mitte des Au⸗ 

guſts fliegen ſie, eben ſo groß als die Alten, aus dem Neſte, 

Ihre ganze Natur iſt uͤbrigens ſanft und zahm. Sie ha⸗ 

ben an 3 oder 4 Stellen, und dann über Kreutz, Bruͤte⸗ 

flecken am Bauche. Sie uͤben das Tauchſupplement eben 

ſo haͤufig als St. hirundo und L. leucopterus. In 

zeugungsfaͤhiger Tracht im vierten Sommer. 

2. L. leucopterus (mihi), isl. Svitmäfr, 

Hvitfugl, Gun.) Grämäfr. 
Von der Groͤße ee L, canus und L. argen- 

tatus Linn, 
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Beſchreibung des Alten. Der ſchmale 

Schnabel gelb mit grünlichem Schimmer. Der Hoͤcker 

auf dem Unterſchnabel roth. Der Mundwinkel und der | 

Schlund ſlleiſchfarben. Die Zunge we ag mit bleifarbenem 

Schimmer. Die Augen ränder fleiſchfarben, 

Kopf, Hals, Steiß, alle untere Theile, Seiten, Schul⸗ 

tern und Schwanz weiß. Die zuſammengelegten Fluͤ⸗ 

gel 2 Zoll uͤber den Schwanz hinaus. Der 

Ruͤcken und die obern Deckfedern graublau (cana), die 

Schwungfedern blaß caneſcentes, gegen die Spitze weiß. 

Die Schwungfedern der dritten Ordnung von der Farbe 

des Ruͤckens mit weiſſen Spitzen. Die erſte Schwungfe⸗ 0 

der laͤngſt. Die Fuͤße mittelmaͤßig groß, weiß mit einem 

fleiſchfarbenen Schimmer. Die Nägel braun mit weiſſen 

Spitzen. | 5 

Laͤnge 2122 Zoll, ausgebreitete Flügel 4 Fuß 6 

Zoll, Schnabel 272, Kopf 272, Tibia 8 „ 2127 

Mittelzehe a, Hinterzehe , Schwanz 7& Zoll.“ 

Vom September bis zum Anfang des Aprils in 

| Wintertracht, mit grauen Flecken an Kopf und Hals. 

Das Junge im zweiten Fruͤhjahr. Der 

Schnabel ſchmutzig fleiſchfarben. Die Hälfte gegen die 

Spitze ſchwarz. Schlund und Zunge blaß. Die Augen 

mit brauner Iris. Die Augenraͤnder graubraun. Oben 

weißlich mit aſchgrauen beinahe verwiſchten Flecken, am 

meiſten auf Kopf, Hals und Steiß ſichtbar. Unten blaß 

aſchgrau. Die Schwungfedern ſchmutzig weiß. Die 

obern Deckfedern der Fluͤgel weißlich mit aſchgrauen 

Flecken, die untern weißlich. Die Steuerfedern ſchmutz ig 

weiß, aſchgrau gefleckt und gewaͤſſert. Die obern und 

1 
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untern Deckfedern des Scam unb die Fuͤße, wie das 

folgende Junge. 

Das Junge im erſten Herbſt und Fruͤhe 

jahr. Der Schnabel an der Wurzel fleiſchfarben, 

n der Spitze ſchwarz. Schlund und Zunge blaß 

bleifarben. Die Augen mit brauner Iris. Die Augen⸗ 

raͤnder graubraun, vor den Augen ein dunkler Fleck von 

ſchwarzen borſtenaͤhnlichen Federn. Kopf und Hals weiß 

mit grauen Strichen. Der Ruͤcken canelcens, mit 

mannigfachen graubraunen Wellen, doch die Spitze jeder 

Feder weiß. Kehle und After weiß. Das übrige unten 

ſchmutzig weiß, mit kleinen zuſammengehaͤuften aſchgrauen 

Flecken, ſo daß der ganze Unterleib aſchgrau wird, doch 

die Weichen und die untern Deckfedern der Fluͤgel mit 

weiſſen Flecken. Die Schwungfedern ſchmutzig cane mit 

blaſſeren Spitzen, die großen oberen Deckfedern der Fluͤ⸗ 

gel ſchmutzig gr aublau mit weiſſen Spitzen, die uͤbrigen 

von der Farbe des Rüde ns. Der Schwanz aſchgrau und 

weißgewäſſert, die Spitze weiß. Die Füße bleifarben 

weiß. Die Naͤgel graubraun mit blaſſerer Spitze. 

Lange 2025 Zoll, ausgebreitete Fluͤgel 4 Fuß 4 Zoll, | 

Schnabel 2, Kopf 2, Tibia 372, Tarſus 2, e 

22, Hinterzehe 22, Schwanz 6 Zoll. 

Auf dem gefleckten Kleide erloͤſchen die Flecken 

nach und nach. Im vierten Sommer haben fie die Far⸗ 

be der Alten. * 

Es iſt unlaͤugbar, daß L. leucopterus in den 

Hauptzugen der Farben, zumal bei den Jungen, dem 

Folgenden nahe kommt, obgleich auch hierin ſchon Unterſchei⸗ 

bungszeichen genug liegen; wer aber die Geſchichte dieſer 
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Mebe genau kennt, kann fie nie mit andern verwechſeln. 

Die erſte Merkwuͤrdigkeit bei dieſem Vogel iſt, daß er der 

einzige iſt, der den Winter in Island zubringt, ohne daſelbſt 

im Sommer zu bruͤten. Er muß, wie L. eburneus, in den 

nördlichen Polargegenden brüten, und im Winter als 

Zugvogel nach Island kommen. Ich habe den groͤßten 

Theil der Kuͤſten des Landes bereiſ't, und habe da nirgends 

feinen Brüteplag gefunden; in den Felſen von Fax e⸗ und 

Bredebugt gegen Weſten, wo L. glaucus in großen 

Colon ien niſtet, war kein L. leucopterus. Wenig Tage 

nach der Mitte des Septembers kommen die erſten, Junge 

und Alte, an Islands Kuͤſten zum Vorſchein, in der Re⸗ 

gel nur bloß auf dem Nordlande, wo fie in großer Men⸗ 

ge den Winter in dem Hintergrunde der ſchmalen Bud: 

ten zubringen. So waren ſie im Winter 1819: 20, als 

ich mich an dem innerſten des ſchmalen Hefjords auf 

dem Nordlande aufhielt, unſre taglichen Gaͤſte. Gegen 

Ende des Aprils vermindert ſich ihre Anzahl, gegen En⸗ 

de des Mai's ſind ſie faſt alle von Island verſchwunden. 

Dieſe zahmen Voͤgel gingen zuweilen bei meinem Winter⸗ 

lager auf dem Nordlande an Land, um die von den Ein⸗ 

wohnern weggeworfenen Eingeweide zu erſchnappen, und 

kaͤmpften heftig mit Corvus Corax darum. Einen von 

dieſen Larus hatte ich ſo zahm gemacht, das er jeden 

Morgen zu einer beſtimmten Zeit zu meiner Thuͤr gegan⸗ 

gen kam, um einige Nahrung zu bekommen, und dann 

wieder davon flog. Seine Ankunft gab er durch Ges 

ſchrei zu erkennen. | | 

L. glaucus hat das Tauchſupplement nur in ge 

N ringem Grade, und braucht ſtatt deſſen ſeine raͤuberiſche 
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Natur; L. leucopterus hingegen hält ſich meiſtens an 

ſein ausgebildetes Tauchſupplement, das er wohl in ſo 

hohem Grade als L. tridactylus und St. hirundo hat. 

Durch dieſes Tauchſupplement zeigte dieſe Meve den 

| Robbenſchuͤtzen in Hefjord an, wo ſie den Seehund ſuchen 

ſollten; den L. leucopterus folgte immer dem Gange 

derſelben im Meere und ſchwebte in großer Menge unter 

beftändigem Geſchrei über ihnen; indem nämlich die See— 

hunde, zumal Ph. groenlandica, Clupea fprattus und 

Salmo arcticus vom Boden des Meeres gegen den Was⸗ 

ſerſpiegel herauf jagten, ſtuͤrzten dieſe Larus ſich durch 

Huͤlfe des Tauchſupplements unaufhörlich aus der Luft 
unter die Waſſerflaͤche und erſchnappten die von den See⸗ 

hunden aufgejagten Fiſche. Ebenfalls folgen ſie dem 

Gange der großen Fiſcharten, zumal Gadus morhua, im 

Meere, um die von dieſen Raubfiſchen gegen den Waſſer ſpie⸗ 

gel aufgejagte Beute zu erſchnappen. Im Winter 1820: 21, 

als ich bei Prebakke auf dem Suͤdlande uͤberwinterte, 

ſah man dort nicht einem einzigen L. leucopterus, weil 

dieſer ſich im Winter gewoͤhnlich an der Nordkuͤſte, wie 

L. glaucus an der Suͤdkuͤſte, aufhaͤlt. Nur einzel⸗ 

ne L. glaucus hielten ſich den Winter bei dem Han⸗ 

delsplatze Hrebakke auf, und noch den ıften März 1822 

war der Strand beinahe von Meven entbloͤßt; als ich 

aber den 2ten März früh aus meiner Stube trat, war 

die Luft auf einmal mit einem Larus, der plotzlich zum 

Vorſchein gekommen war, beinahe angefuͤllt. Ver⸗ 

wundert ging ich der Schaar naͤher, warf einen Blick 

in die Höhe und erkannte bald meinen L. leucopterus 

wieder, der die Nacht in großer Menge hier angekommen 
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war. Die Isländer ſchl oſſen aus der plötzlichen Erſchei⸗ 
& 

nung dieſer Din, daß Gadus morhua, den ſie ſehnlich 

erwartet hatten, unter der Kuͤſte angekommen ſeyn muͤſſe. 

Sie machten die Boote fertig, und der Fiſch war auch 

wirklich in großer Anzahl angekommen, ſo daß die Fiſche⸗ 

für. dieſes Jahr ihren Anfang nahm. Hier, wo bis⸗ 

her eine ornithologiſche Stille geherrſcht hatte, ward jetzt 

alles durch die Ankunft dieſes Vogels lebendig, der im⸗ 

mer unter beſtaͤndigem Geſchrei über den Fiſchzuͤgen 

ſchwebte und unaufhoͤrlich fen Tauchſupplement ausuͤbte. 

Wollte ich dieſen Vogel ſchieſſen, ſo nahm ich nur die 

Zeit in Acht, wenn die Fiſcherboote anlandeten, da dieſe 

zahme Meve den Booten bis ans Land folgte, um die 

von den Fiſchern ausgeworfenen Eingeweide aufzuſchnap⸗ 

pen. Spaͤter hoͤrte ich, daß dieſe Meven denſelben Win⸗ 

ter auf dem Nordlande ſelten geweſen ſey, weil das gröͤn⸗ 

laͤndiſche Eis daſelbſt alle Buchten voll geſtopft hatte, wodurch 

ſie nach den ſuͤdlichen Kuͤſten vertrieben wurde, wo ich auf 

dieſe Weiſe wieder Gelegenheit bekam, ſie zu beobachten. 

Bis Mitten im Mai blieb ſie im Jahre 1821 auf dem 

Suͤdlande, da ſie ganz verſchwand, um nach den unbe⸗ 

kannten Brͤteplaͤtzen zu ziehen. 

I. leucopterus hat eine ganz andere Stimme, 

als L. glaucue, und die Alten fallen nie einer in den 

Ton des andern. Jener laͤßt immer eine knirrſchende 

Stimme, wie ik⸗knirrer, ſowohl im Winter als ge⸗ 

gen das Frühjahr hoͤren, wenn . glaucus mit feinem 

a ga⸗g a fliegt; zuweilen ſchreit L. leucopterus wie 

der hungrige F. ans zuweilen gi ouw, tiefer 
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als das bes L. marinus; erſchreckt laßt er ein tiefes 
hoo o hören, Die Jungen haben, wie mehrere Jungen 
von der Larus- Gattung, ein zitterndes Geſchrei. L. 
leucopterus war mein Wetterprophet im Winter. Wenn 
et nahe an des Geſtade ſchwamm und da, gleich ſam 
aͤngſtlich, mit aufgeſchwellten Federn trieb, ſo wußte ich, 
daß der folgende Tag Sturm und Schneegeſtoͤber erwar⸗ 
ten, ließ. In gutem Wetter macht er Schwingungen hoch 
in der Luft; oft ſitzt er zu Hunderten auf einer Eis- 
ſcholle und treibt fo mehrere Meilen. 

Sein Temperament iſt ganz von dem des L. glau- 
eus verſchieden. Diefer hat die Sitten des L. marinus, 
fährt mit mehr Stärke und Gewaltſamkeit einher, iſt dage⸗ 

genuͤbrigens mehr phlegmatiſch. L. leucopterus hingegen hat 

eine dem L. argentatus Linn, mehr aͤhnliche Natur; 

fein Benehmen und fein Flug find fanfter, er ſchwebt 

mit weniger Kraft uͤber ſeiner Beute; aber uͤbrigens iſt 

ir ſanguiniſch, immer in Thätigkeit, und fürchtet ſich 

nicht, mit ſeines Gleichen und größern Widerſachern um 

feine Nahrung zu kämpfen, 

Anm. Mein Manufeript war ſchon geſchloſſen, ehe ich 

wußte, daß dieſer Meve von irgend einem Schrift⸗ 

ſteller Erwaͤhnung gethan war, Zufällig bekam ich 

Sabine's Memoire von den groͤnländiſchen Vögeln 

geliehen, und fand darin unter dem unrichtigen 

Namen 195 argeutatus einer Meve erwähnt, die 

| große Aehnlichkeit mit meinem L. leucopterus hat. g 
Vermuthlich sieht alſo dieſer Vogel, wenn er im 

; 7 W 1 
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Mai Island verläßt, nach der ‚Hublonsban, um zu 

brüten. | 

3. L. glaucus (Brünn.), isl. Zvitmäfr, Bvit⸗ 

fugl, Gun.) Grämäfr. | | 

Von der Größe des L. marinus. Die Spitzen der 

graublauen Schwungfedern weiß. Schnabel und Fuͤße robuſt. 

Der Schnabel zitrongelb, der Hocker des Unterſchnabels car⸗ 

meſinroth. Schlund und Zunge gelblich. Die Augen 

ran der ſafran gelb. Die Füße weiß, gelb angelau⸗ 

fen. Die Schwungfedern ragen nur wenig über den 

Schwanz hinaus. Die zweite Schwungfeder oft 

laͤnger, wenigſtens eben ſo lang, als die erſte. | 

Länge 27 Zoll, ausgebreitete Flügel 4 duß 12 

Zoll, Schnabel 372, Kopf 3, Schwanz 8 Zoll. | 

| Die Jungen mit mannigfaltigen graubraunen 

Flecken, die mit dem Alter e In alter Tracht! 
im vierten Sommer. \ | 

Häufig, zumal auf dem Suͤd⸗ nk Weſtlande. ein 

Standvogel. Den Winter bringt er an dem offenen Meere oder! 

in breiten Buchten zu, inſonderheit auf dem Suͤdlande. Im 

Anfange des Aprils kommt er in den tiefen und engen 

Buſen zum Vorſchein, und hat dann die grauen Flecken 

des Winters am Halſe und Kopfe abgelegt. Kurz darauf 

verfuͤgt er ſich nach den Bruͤteplaͤtzen, öfters iſolirte 

Scheren im Meere, vorzuͤglich aber bruͤtet er haͤufig und 

in Geſellſchaft hoch oben an den Waͤnden der ſteilen Fel⸗ 0 

fen, die gegen die nördliche Spitze von Farebugt, und 

die ſuͤdliche von B rebebugt, hinaus ſtehen. Brütezeit, 

wie der Folgende; baut fein Neſt wie dieſer; feine 3. 2. | 

Eier find nicht von denen bes L. marinus an Farbe, ö 
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Groͤße und Geſtalt zu unterſcheiden. Er bruͤtet nie an 
füßem Waſſer. Das Neſt vertheidigen die lautſchreienden 

Aeltern, wie der Folgende, und die Jungen ſind zu eben 

der Zeit groß. Ueberhaupt hat feine Geſchichte eine auf: 

fallende Aehnlichkeit mit der des I. marinus, Sie find 

oft mit einander in Geſellſchaft. Seine Sitten ſind die⸗ 

felben. Er fährt in feinem Fluge gewaltſam einher, wie 

dieſer; faͤllt, raubgierig wie dieſer, kranke Voͤgel an und 

ſchleppt ihre Eier fort. Seine Stimme iſt ein, dem des 

L. 1 ähnliches, doch nicht fo tiefes, a⸗ ga: ga oder 

09-09; bei dem Neſte ein ſtark klagendes kniii⸗kniiiz 

zuweilen klagt er gi um, das ſich oft mit einem 

langen heulenden 9 U s 8 wü n endigt, welchen letzten 

Laut er am oͤfteſten hören laßt, wenn es ſchon finſter iſt. 

Hoch in der Luft fliegend ſtoͤßt er zuweilen einen harten 

Schrei aus, der dem der Ardea cinerea ähnlich iſt. Die 

kleinen flaumigen Jungen ſchreien laut und hell, wenn 

man ſie greift; die erwachſenen und befiederten haben 

eine zitternde pfeifende Stimme. Gegen Ende des Sep⸗ 

tembers iſt er in Wintertracht. Den Bluͤtefleck hat er 

an derſelben Stelle, als L. marinus. Im Ventriculo 

fand ich auſſer dem unten bei L. marinus Angefuͤhrten, 

Cancer araneus, Nerita, nebſt Fucus, zumal Conferva 

rupeſtris. Das Tauchſupplement wendet er inſonderheit 

nach Cyclopterus lumpus an. 

4. L. marinus (Linn.), isl. Veidibjalla, 

Svartbakur, Gun.) Kaflabringr. 
Ein Standvogel; nicht fo häufig als der Vorher⸗ 

G 2 



gehende. Den Winter bringt er auf dem offenen Meere 

und in den breiten Buchten zu. Im Anfange des Aprils, 

da er die grauen Flecken des Winters am Halſe und 
Kopfe abgelegt hat, kommt er in die ſchmalen und tiefen 

Buchten, und begiebt ſich dann nach den Brütepläten, 

niedrige Scheren in der Muͤndung der Buchten and am 

offenen Meere; ſeltner geht er hinauf ins Land zu den 

Inſelchen in den ſuͤßen Teichen, um da zu bruͤten, wels 

ches doch bei dem See Pingvallavatn und bei Fi⸗ 
ſkavatn in Hnappedals⸗ Sysſel der Fall iſt. Auf 

der Oberfläche der Scheren baut er ein großes Neſt von 

Erde, Meergras und Loͤffelkraut; im Diſcus duͤrte Pflan⸗ 

zen. Im Anfange des Mai's legt e 3.2. 8, gelbgraue, 

mit mehreren großen und kleinern braunen und grauen 

Flecken gezeichnete, 4:2 Zoll lange, Eier. Das Neſt 

vertheidigt er ſchreiend, indem er auf den Verfolger ſtoͤßt, 

doch nicht fo, wie Sterna oder Lefiris, Mitten im Jus 

nius ſind die Jungen halb erwachfen und im Flaumkleidez 

gegen Ende des Julius ſind ſie be ſiedert. Selne Ge⸗ 

fraͤßigkeit iſt groß. Er ſchnappt todte Voͤgel weg; falt 

die kranken an; ſchleppt die Eier von Uria und Alca im 0 

Schnabel nach ſeinem Neſte, und füuft ſie da aus; verfolgt 

J.. glaucus, um ihm feine Beute abzuzwingen; das 

Tauchſupplement benutzt er nur, um Cyclopterus lum. 

pus zu fiſchen; er ſammelt am Strande Cancer pulex, N 

frißt die Thiere aus Venus ıslandica, Pecten islandi- 

cus u. ſ. w. Er hat nur einen Bruüͤtefleck mitten unter | 

dem Bauche, und iſt in alter Tracht im vierten Sommer. 

>, Yan, Auch die islaͤndiſchen Meven geben einen Beweis 

ab, wie großen Einfluß auch nur wenig abweichende 
- 
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Längengrade auf die geographiſche Ausbreitung der 
Voͤgel haben, wo ſogar die Breitengrade dieſelben 

ſind; denn L. fufcus, L. argentatus und L. canus 

ſieht man, obgleich ſie in Norwegen, unter Islands 

Breite, häufig find, nie auf dieſer Inſel. 

i ) enus\42 

| Lefris (Illig). 

Uneingeſchraͤnkt monogam. Männchen und Weib⸗ 

chen bruͤten und wuͤrgen gemeinſchaftlich Futter aus der Speiſe⸗ 

roͤhre ( ſophagus vor den Jungen auf, bis dieſe die Groͤße und 
Befiederung der Alten bekommen haben. Brütgpläße find unbes - 

dingt Wieſen und Sandebenen bei fügen Gewaͤſſern, nie Felſen 

‚om Meere. Sie bauen kein Neſt, legen 2 Eier, haben Bruͤteflek⸗ 

ken, vertheidigen kuͤhn und heftig die Brut. Das Tauchſup⸗ 

plement uͤben ſie ſelten aus, und es iſt wenig ausgebil⸗ 

det, fo daß fie ſich kaum aus der Luft herabſtuͤrzend bis 

an die Spitze des Schwanzes unter den Waſſerſpiegel zu 

zwingen vermögen, Statt des wenig ausgebildeten Tauch⸗ 

ſupplements haben fie eine beſondere Fähigkeit, nach wel⸗ 

cher fie andere Schwimmvoͤgel, um ihnen ihre Beute ab⸗ 

zujagen, fo lange verfolgen, bis dieſe erſchrocken die Beu⸗ 

te fahren laſſen, welche Leftris, indem fie ſich herabſtuͤr⸗ 

zen, behende erſchnappen, ehe fie den Waſſerſpiegel er: 

reicht, unter welchem fie ſelbſt fo ſchlecht verſtehen fie zu 

helen. Ebenfalls ſtehlen dieſe muthigen Rauber die 

Eier, und die größte Art ſogar die Jungen, anderer Voͤ⸗ 

gel. Die Gattung ſteht und geht auf der Spur, fliegt 

anhaltend, ſchwimmt aber auch nicht ſelten. 
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1. L. catarractes (Temm), isl. Safſkuͤmr, 

e Haäkallaſtumr. 

Dieſer intereſſante Vogel iſt recht allgemein an 

den islaͤndiſchen Kuͤſten; ein Standvogel; der wahre Bes | 

wohner des Meeres. Er nähert fich nie den Kuͤſten, 

auſſer in der Bruͤtezeit, denn dann fliegt er zuweilen eine 

halbe Meile hinauf ins Land zu ſeinen Brüteplägen, den. 

Sandebenen an ſuͤßen Gemäffern. Weder ich ſelbſt, noch 
ein von mir darum befragter Islander, hat jemals feinen 

Bruͤteplatz auf dem Nordlande gefunden, obgleich ich dies 

ſen Vogel doch oft da auf dem Meere, mehrere Meilen 

vom Lande, zu einer Zeit da er Bruͤteflecken hatte, alfo 

in der Bruͤtezeit, geſchoſſen habe. Dieſer Brütefleden 

ſind 2, einer an jeder Seite des Bauches. Auf dem 
Suͤdlande dagegen bruͤtet er an 4 mir bekannten Stellen: 

auf einen Sandinfelchen in dem Fluͤßchen Divifas auf 

einer Sandebene in Rang aa valle⸗Sysſel, den 
Meftmandern gerade gegen über, 1 Meile vom Meere; 

auf den Sandebenen Bredemarkr⸗ und Skederd⸗ 
Sandur in Skaptafells⸗Sysſel. Hier ſammelt 

er ſich in Colonien und verrichtet das Bruͤten in 

Gefellſchaft Im Anfange des Aprils faͤngt er an aus 

dem Meere zu kommen und über das Land nach den Brüs 

teplaͤtzen zu fliegen; mitten im Mai legt er feine Eier, 
nie mehr als 2, in den bloßen Sand, die an Groͤße und 

Geſtalt zwiſchen denen des Lar. marinus und der Le ſtr. po- 

marina ſtehen, dick, abgerundet, 312 Zoll lang, oliven⸗ 

braun oder olivengruͤn find, und, beſonders am dicken En⸗ 

de, braune Flecken haben. Die Eier variiren fo, daß 
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Äh in einem Neſte 2 hellgruͤne ungefleckte Eier gefunden 

habe. Im Anfange des Julius ſind die Jungen klein, 

mitten im Julius mit grauem Flaum beſetzt, gegen Ende 

des Auguſts fo groß und ſo befiedert, als die Alten, 

Kurz darnach verſchwinden ſie alle von den Bruͤteplaͤtzen, 

entfernen ſich von den Kuͤſten und halten ſich den Win⸗ 

ter uͤber auf dem offenen Meere auf, wo die Fiſcher ſie 

ſehen und dieſen gefraͤßigen und zahmen Vogel zuweilen 

an dem Angelhaken fangen. — Mitten im Julius 1821 

kam ich zu dem zweiten von den oben genannten Bruͤte⸗ 

plägen, wo eine Colonie, von ungefähr 100 Paar, halb 

erwachſene, flaumige Jungen hatte. Je naͤher ich den 

ſich zwiſchen den Huͤgelchen verſteckenden Jungen kam, 

deſto heftiger fielen die Alten mich an. Sie ſtieſſen 

Schlag auf Schlag aus der Luft herab auf meinen 

Kopf, indem fie ein tiefes 600 ausſtieſſen; mein Hund, 

den ſie noch heftiger mit dem ſtarken Schnabel ſchlugen, 

war gleich verzagt. Ich kenne keinen Vogel, der ſeine 

Brut kuͤhner vertheidigt, als dieſer; denn F. albicilla 
und F. islandicus greifen eigentlich nicht an. Auf dies 

ſem intereſſanten Platze ſchoß ich ſo viele L. catarractes, 

als ich wollte, unter andern ein Maͤnnchen, das eben im 

Begriff war, ein ganzes verſchlungenes Junges von 

Proc, glacialis vor feinen Jungen aufzuwuͤrgen, das es 

den Aeltern auf dem 2 Meilen entfernten Vogelberge auf 

den Weſtmandern geraubt hatte, von wo dieſer Räuber 

täglich Beute für feine Jungen von der Brut der Berge 

voͤgel holte. Ich habe ihn oft in den Felſen der phleg⸗ 

matiſchen U. troile ihr Junges wegſchnappen ſehen, das 

ſich im Schnabel des Raͤubers kruͤmmte, während bie 
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Alte ihn eine kurze Strecke ſchreiend verfolgte. Wenn der 

Raͤuber in Sicherheit iſt, ſo ſetzt er ſich mit ſeiner Beute 

aufs Waſſer, toͤdtet und verſchlingt fi, und fliegt fo 
damit zu ſeinen fernen Jungen. Er geht beſſer und 

laͤuft ſchneller, als feine Gattungsverwandten, ungefaͤhr 

wie die Meven, und iſt, wie dieſe, ſehr dafuͤr, bis an die 

Schiene im Waſſer zu ſtehen; auch fliegt er ſchneller und nicht 

ſo huͤpfend, als die beiden Folgenden. Er verfolgt, doch nur 

ſelten, Sula und die großen Larus, um ſie zu zwingen, das 

von ſich zu geben, was ſie fuͤr ihre Jungen in der Speiſe⸗ 

roͤhre verwahren. Ebenfalls folgt er den Fiſcherbooten, 

vorzuͤglich denen, die den islaͤndiſchen Squslus carcharias 

fangen, ganze Meilen, um das, was aus dieſen ins 

Meer geworfen wird, aufzuſchnappen; daher ſein letzter 

islaͤndiſcher Name. Er hat keine Wintertracht. | 

2. L. pomarina’ (Temm.), ist. Rjbi. 
a 5 

Selten. Auf dem Nordlande ſchoß ich ihn nur 

ein einziges Mal, und zwar bei Myvatnz; auf dem Suͤd⸗ 

Yande fand ich im Junius 1821, auf einer Wieſe bei Ore⸗ 

bakke, ein Paar bei ſeinem Neſte. Der Eier waren 2, 

nicht laͤnger als die der L. paralitica, aber viel dicker, an 

Größe und Farbe denen des Num. phæopus ſehr aͤhn⸗ 

lich, nur nicht fo zugeſpitzt. Auf Widde wird zuweilen 

eine einzelne nebſt der Nachfolgenden in den Schlingen 

gefangen, die man ihnen legt, wenn ſie die Eier der A. 

mollislima ausſaufen wollen. Ihre Stimme iſt ein 

We w we w, dem Klaͤffen eines Hundes nicht ungleich⸗ 
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is 

Sie hat 2 Bruüͤteflecken an denſelben Stellen, als ihn 

Gattungs verwandten. 

3. L. paralitica (Temm.) 5 isl. 5 10 
Haͤufig in Island und durchaus einerlei mit der 

norwegiſchen. Man findet einige mit braunem, einige 

mit weißem, Unterleibe, welches weder Kennzeichen des 

Alters noch des Geſchlechts, ſondern eine regelloſe Varie⸗ 

tat, wie bei Canis lagopus unter den Saͤugthieren, iſt. 

Ich habe zwei unten, Braune und zwei unten Weiſſe, 

und ebenfalls eine von jeder Sorte, bei dem Naſte ges 

funden, und bei der Zerlegung fand ich, daß die unten 

Braunen Maͤnnchen, und die unten Weiſſen Weibchen 

waren, und umgekehrt. Eine Varietaͤt von L. parafiti- 

ca nach dem Alter, deren wichtigſte Diagnofis die unge⸗ 

woͤhnlich langen mittelſten Steuerfedern waren, welche, 

beinahe die des alten Maͤnnchens von A. glacialis an 

Länge uͤbertrafen, erhielt ich den 17ten Junius 1819 bei 

Myvatn. Ich fandte diefen Vogel an das koͤnigliche 

zoologiſche Muſaͤum in Kopenhagen, wo ich ihn bei 

meiner Ruͤckkunft unter dem Namen L. Buffoni aufgeſtellt 

fand. Ich will nichts dagegen einwenden, daß es viel⸗ 

leicht eine L. Buffoni als eigene Art geben kann; aber 

in Island iſt ſie nicht vorhanden. Jener Vogel war 

ein altes Maͤnnchen von L. paralitica, mit einer andern 

L. paralitica gepaart, das ich bei feinem Neſte mit eis 

nem Stocke tödtete, als es auf meinen Kopf herab ſtieß, 

um die Eier zu vertheidigen, 

L. paralitica kommt ungefaͤhr den 25ſten April 

in Island an. Gegen Ende des Mai's paart fie ſich. 

Sie bruͤtet nicht, wie L. catarractes, in Colonien, fonts 
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dern einſam. Im Junius findet man ihre, nie mehr 

5 als 2, Eier, etwas zugeſpitzt, 3 Zoll lang, olivengrau mit 1 

vielen braunen Flecken, vorzuͤglich am dicken Ende. Sie 

liegen in einem Grashuͤgelchen, ohne Unterlage, meiſtens 

auf Wieſen, wo der Bruͤteplatz ein wenig von dem 

Waſſer der Wieſe umfloſſen iſt, ſowohl in den Thaͤlern 

als auf den niedrigern Bergebenen. Bei Myvatn, zu⸗ 

b mal bei dem Hauſe Sk üdrſtadr, waren die, welche nicht 

brüteten, in große Haufen verſammelt, wo ſie auf den 

Wieſen und Feldern, wie C. monedula, Nahrung ſuch⸗ 

ten, vermuthlich Diptera und Lumbrici- Dann und 

wann erhoben einzelne ſich aus dem Haufen in die Luft, 

um eine vorbeifliegende Sterna zu verfolgen. Mitten im 

Auguſt ſind die Aeltern noch in Geſellſchaft mit den er⸗ 

wachſenen befiederten Jungen (L. crepidata), Ich habe 

das Maͤnnchen bei ſeinen Jungen geſchoſſen, indem es 4 

Clupea [prattus vor dieſen aus der Speiferöhre aufs 

wuͤrgte. Sie vertheidigt tapfer das Neſt, wenn man die 

Eier nehmen will, und giebt ihre Zärtlichkeit für die Jun⸗ 

gen durch wunderliche Geber den zu erkennenz ſie wirft ſich naͤm⸗ 

lich auf die Erde, und ſchleppt den Bauch laͤngs derſelben mit 

aufgeſchwellten Federn, herabhaͤngenden Fluͤgeln und leiſem 

Pfeifen. Sie hat 2 Bruͤteflecken an derſelben Stelle als 

die Vorhergehenden. Obgleich ſie ſonſt langſam und huͤpfend 

fliegt, ſo verfolgt ſie doch Sterna hirundo, die kleinern Meven 

und Enten mit der größten Schnelligkeit, wenn fie ihnen 

die gemachte Beute abjagen will, welche fie mit einer 

Fertigkeit ohne Gleichen in der Luft erſchnappt, ehe fie 

den Waſſerſpiegel erreicht. Die Eier anderer Voͤgel, vor⸗ 

zuͤglich der Enten, ſaͤuft fie aus, ohne fie, wie Corr. corax, 
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L. glaucus o oder L. marinus, 1 Ihre traurige 

Stimme ki- au w hat ihr ihren islaͤndiſchen Namen ge— 

geben. Mitten im September verlaͤßt ſie Island. 

Genus 43. 

Procellaria (Linn.). 

Uneingeſchraͤ nt monogam. Männchen und Weib⸗ 

chen bruͤten und fuͤttern die Jungen auf, bis dieſe die 

Bruͤteplaͤtze fliegend verlaſſen. Sie wuͤrgen die Nahrung 

aus der Speiſeroͤhre (œlophagus) in den Rachen der 

Jungen auf, wie die Tauben. Sie ſind phlegmatiſch, 

und vertheidigen die Jungen nicht, wie die 3 vorhergehenden 

Gattungen. Die Brütepläge find Felſen an dem offenen 

Meere. Sie bauen kein Neſt; haben Bruͤteflecken. Das 

Tauchſupplement iſt hier verſchwunden, nur ein ſchwaches 

Rudiment iſt ihnen geblieben, nach welchem ſie fliegend 

einen Bogen gegen den Waſſerſpiegel herab machen, um 

die auf dieſer ſchwimmende Nahrung zu erhaſchen; daher 

ſind ſie ſehr gefraͤßig. Wahre Meerbewehner. Sie 

ruhen auf der Spur ſelbſt, gehen aber ſchlecht; mit 

ihrem hurtigen Fluge folgen ſie dem Gange der Wellen. 

\ 

2. Pr. glacialis (Linn.), ist. Silüngr, Fill. 
Haͤufig auf dem offenen Meere, das ſie vorzuͤg⸗ 

lich liebt. Auf der Fahrt nach und von Island ſieht 

man ſie ſuͤdlich von den hetlaͤndiſchen Inſeln nicht, aber 

je noͤrdlicher gegen Island, je häufiger. Sie geht nie in 

eine Bucht in Island, um zu brüten, ſondern beſucht 
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nur die Felſen an dem offenen Meere, oder, wie 

Sula alba, die um Island liegenden Juſeln and 

Scheren. Ihre merkwuͤrdigſten Bruͤteplaͤctze find: gegen 

Norden 6 rimsdes Vogelberg, gegen Weſten Lautra⸗ 

bjerg, gegen Suͤden Hafnarbjerg und Kryſeviks 1 

Vogelberg, vorzuͤglich aber die Weſtmanber, wo ſie 

von allen dort in den Felſen bruͤtenden Vögeln die häufigfte 

iſt. Ihre Anzahl auf diefen Inſeln kann einigermaßen 

darnach berechnet werden, daß die Einwohner jahrlich we 

nigſtens 20,000 Jungen von dieſem Vogel aus nehmen; 

da jedes Paar nie mehr als 1 Ei hat, fo brüten wenig⸗ 

ſtens 40,000 Individuen da, welche Anzahl jaͤhrlich zunimmt, 

da viele Junge nicht erreicht werden, wo die Natur der 

Felſen dieſes nicht erlaubt, obgleich die Einwohner, hier wie bei 

andern Vogelbergen in Island, ſich mit um den Leib gebun⸗ 

denen Gurten an den ſteilen Felſenwaͤnden herab laſſen, 

wenn ſie Voͤgel auf dem Neſte, Junge oder Eier zur 

Speiſe ausnehmen wollen. — Mitten im März nähert 

Pr. glacialis ſich den Bruͤteplaͤtzen, legt früh Eier, im 

* 

Anfange des Mai's, ja auf den Weſtmandern im 

Jahre 1821 fogar ſchon in der Mitte des Aprils. Das Ei, ſtets 

nur 1, iſt groß, gut ſo groß als das der Sula alba, 3785 Zoll 

lang, abgerundet und rein weiß. Sie legt es auf die 

nackten Abſaͤtze der Felſen, oder in eine kleine Erdgrube 

oben auf den Felſeninſelchen. So wie der Zeugungstrieb 

die meiſten in den Felſen bruͤtenden Voͤgel ſo zahm macht, 

daß man ſie mit Behendigkeit auf dem Neſte nehmen 

kann, fo wird dieſer auch fo zahm, daß ich ihn oft lange 

mit Erdkloͤßen warf, um ih yn vom Ei zu jagen, ohne daß 

dieſes mir moͤglich war. Nicht eher als in den erſten Ta⸗ 
| 
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gen des Julius kriecht das Junge aus dem Ei. Gegen 

Ende des Julius iſt es halb erwachſen und mit langem 
graublauen Flaum bekleidet. Schon dann ſpeiet es, eben 
fo gut als die Alten, feine thranige Feuchtigkeit, zuwei⸗ 

len mehr als 1 Elle weit, gegen den aus, der es nehmen 

will, indem es dieſe Feuchtigkeit mit Bewegungen, als 
wolle es ſich erbrechen, aus dem untern Theile des Schlun⸗ 

des hervorzwingt; auch wird dieſer Vorrath nicht ſo leicht 

erſchoͤpft. Gegen Ende des Auguſts find fie fluͤck, aus⸗ 
ferordentlich fett, und riechen ſehr uͤbel. Die Einwohner 

der Weſtmander ziehen dann auf den Felſeninſelchen 
umher, tödten fie zu Tauſenden und ſalzen ſie zum 

Wintervorrath ein. Zu dieſer Zeit war ich im Jahre 

1821 auf dieſen Inſern. Mitten im September verlaſſen 
Junge und Alte die Brütepläge, ziehen auf das offene 

Meer um Island, wo ſie den Winter zubringen, ſo daß 
keine zu dieſer Zeit geſehen werden; nur einzelne naͤhern 

ſich zuweilen den Felſen, wo ſie bruͤteten, oder treiben im 

Sturme todt ans Land. Sie iſt bei Tage am meiſten 

in Bewegung, ſchwimmt und badet ſich oft in den reis⸗ 

ſendſten Stroͤmen, fliegt ſchnell und anhaltend, iſt ſehr ge⸗ 

f fraͤßig und verzehrt nicht allein Fiſche, Meduſa und ans 

dere Seethiere, ſondern auch das an den Klippen wach⸗ 

ſende Loͤffelkraut. Ich kenne keinen Vogel auſſer dieſen, 

der die zu der Familie Medufa gehörenden Schleimthiere 

anruͤhrt. Ihre Stimme iſt ziemlich leiſe; zuweilen ein 

beinahe gackerndes gä⸗gä⸗gä⸗gerr, zuweilen ein ziem⸗ 

lich zorniges karw. Das Fleiſch der Alten iſt wohl: 
ſchmeckend, während fie am Neſte Loͤffelkraut fveſſen. Sie. 

hat nur einen Bruͤtefleck mitten unter dem Bauche. Das 

Tauchſupplement iſt bei ihr gleichſam ausgeſtorben, und 

fie macht dadurch den Uebergang zu der einfachen 

ie Keine Wintertracht⸗ 



2. Pr. pelagica (Linn.), isl. 
Bruͤtet nicht in Island, kommt aber, zumal wenn 

man im Spatjahre von Island nach Daͤnmark fegelt, auf 

dem Meere um die Faͤrder und Hetland zum Bots 

ſchein. Vorzüglich im Sturme und bei ſtarkem Wogen⸗ 
| ſchlage ſammeln dieſe kleinen Meerbewohner ſich bei den 

Schiffen und folgen ihnen viele Meilen weit, indem fie 

die von ihnen aufgepflͤͤgten kleinen Molluſca in ber 

Schiffsſpur aufſammeln. Im Fluge, theils auch an 
Größe, Habitus und Farbe ſcheinen fie Hir, urbica am 

meiſten aͤhnlich, wenn ſie nahe hinter den Schiffen fliegen. 

Sie benutzen das Waſſer Element auf eine ganz eigene 
Weiſeze denn ich habe fie nie ſchwimmen ſehen, ſondern 
fie laſſen, wenn fie längs der Flaͤche des Waſſers fliegen, 

e Fuͤße ſenkrecht auf den Waſſerſpiegel nieder, laufen 

mit ſtill gehaltenen ausgeſpannten Fluͤgeln eine kleine 

Strecke uͤber das Waſſer hin, und fliegen dann wieder; 

wenn ſie ſtehen bleiben wollen, um Meergras, oder was 

ſonſt auf dem Waſſer ſchwimmt, und ihre Nahrung ent⸗ 

halten koͤnnte, zu unterſuchen, ſo ſetzen fie die Fuͤße nicht 

durch das Waſſer, ſondern auf die Wafferfläche, und 

ſtehen fo mit trippelnden Füßen und ſtill gehaltenen Fluͤ⸗ 

geln darauf, bis ſie wieder anfangen zu fliegen. Sie 

ſind bei Tage wie bei Nacht in Bewegung. Man ſieht 

fie in der Nordſee vom 59° n. B.; ſuͤdlicher bemerkt man 

fie da ſelten. 

— . 

S. 7 S. 5 von unten: Nohembers l. Octobers. 
43. 2 = oben: ſchwarze l. braune. 
„ = den le dem. | 
5 95: 6: = den l. denn. a \ 
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. Syſtematiſches Verzeichniß. 

Falco. 

1. F. albieilla, 
2. F. islandicus. 

3. F. lanarius. 

4, F. cœſius. 

Strix. 

1, St. nyctea. 

Corvus. 

1. C. corax. 

2. C. cornix. 

3. C. corone. 
* ! 

‚ Tetrao, 

1, T. Islan darum, 

Loxia. a 
I 

1, L. ferınus, 

. Emberiza. 
\ 

1, E. calcarata, 

2. E. nivalie, 

7. 

II. 

12. 

Fringilla. 5 

I. F. linaria, 

. Turdus. 

11 iliacus. 

Motacilla. 

1. M. alba. 

Saxicola, 

1. S. œnanthe. 

Sylvia. 

I. 8. troglodytes, 

Anthus. 

1. A, pratenfis, 

13. Hirundo. 

I. H. ruſtica. 

2. H. urbica, 

14. Hæmatopus. 

1. H. oſtralegus. 

IS. Charadrius. 

1, Ch, hiaticula. 

2. Ch. pluvialis. 

16. Calidris, | 

I. C. arenaria, 

17. Ardea. 
1. A, cinerea. 

18. Numenius. 

I. N. arquata. 

2, N, pheopus, 

19. Limoſa. 

1. L. melanura 

20. Totanus, 

1. T. ealidris, 

21. Vanellus. 

1. V. criſtatus. 

22. Strepfilas, 

I. S. collaris, 

23. Tringa, 

1. T. cinersea, 

2, T. maritima, 

3. T. alpina 

4. T. pugnax. 

24. Scolopax. 

I. S. gallinago. 

25, Rallus. 

1. R. aquaticus, 
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36. Phalaropus. 

I, P. einereus, 

2. P. platyrhineus. | 

27. Uria. 
1. U, grylle. 
2 . Brünnichii, 

3. U. troile, 
4. U. alle, 

38. Alca. 

1. A, torda. 

2. A. impennis. 

29. Mormon. 

IT. M. fratercula, 

30. Carbo. 

1. C. cormoranus. 
2. C. .graculus, | 

31. Puffinus. 

1. P. arcticus. 

2. P. major. 

32. Colymbus. 

1. C. glacialis, 

2. C. rufogularis. 

33. Podiceps. 
1. P. cornutus. 

2. P. auritus, 

34. Fulica. 
1. F. atra, 

35. Mergus. 
1. M. merganſer. 

2. M. lerrator. 

36. Anas. 

1. A. nigra. 

2. A, Ipectabilis. 

3, A, mollislima. 

57 

38 

39. 

40. 

41. 

42. 

43 + 

4. A, glacialfs. 
5. A, clangula. 

A, marila, 

7. A, leucophtalmos;. | 
8. A, hiſtrionica. 

9. A. ſtrepers. 
Io, A, acuta, 

II, A. bolcas, 
12, A, penelope, 

13. A, crecca. 

Anfer, 

1, A, ſegetum. 

2, A, albifrons, 

3. A, torquatus. 
4. A. leucoplis, 

Cygnus. 

1. C. muficus, 

Sula. 

I, S. alba, 

Sterna. 

I, St. hirundo, 

Larus. 

14 L, tridactylus, 

2. L. leucopterus, 

3. L. glaucus, 

4. L. marinus; 

Leſtris. 

I. L. catarractes. 

8. I. pomarina, 

3. L. parafitica, 

Procellaria. 

I. P. glacialis, 

2. P. pelagica, 
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eingeſchraͤnkt. 
Diag u. Sie tauchen bloß im Federkleide, 

im Flaumkleide vermögen fie es nicht, da fie 
erſt mit den erhaltenen Federn in Verhaͤltniß 
zum Waſſer geſetzt werden; ſo lange werden ſie 
im Neſte von den Aeltern ernaͤhrt. Sie leben 

Diagn. Sie konnen auf der Wafferfläche 
ſchwimmen, vermoͤgen aber nicht, ihren Leib 

Nat a t O T GS * 

einfach. 

Schwimm⸗Faͤhigkeit. 
X — 

unter dieſe zu ſenken. — Sie leben in der 
uneingeſchraͤnkten Monogamie. 

Phalaropus 

Tauch Faͤhigkeit. 

Diagn. Sie konnen ſitzend auf der Was 

ſerflaͤche ihren Leib unter dieſe ſenken. > 

| 
1 0 5 

— 

zuſammengeſetzt = 
mit 

Demmermhögen,fich unter das Waſſer zu ſenken. 

— — 

Tauch Supplement. 
Diagn. Sie konnen ſitzend auf der Waflerfläche ihren Leib nicht 

unter dieſe ſenken, ſondern nur, wenn ſie ſich aus der Luft herab fal⸗ 
len laſſen. — Durch Procellaria machen ſie den Uebergang zu der ein⸗ 
fachen Schvimmfähigkeit. — Sie leben in der uneinge⸗ 
ſchraͤnkten Monogamie. Sie bringen, Sterna ausgenommen, 
den Jungen Futter im @elophagus. 

Sula, Sterna, Laxus, Leſtris. Procellaria, 

ſubſidiair. ER 2 regulair. 
8 Diagn Sie tauchen in 

den Regel, entweder allein 

nach Nahrung, oder auch zus 

gleich in Gefahr. 

Diagn. Sie tauchen in der Regel nicht; 
nie nach Nahrung; auch nicht in Gefahr, auſſer 
wenn fie der Faͤhigkeit zu fliegen augenblicklich 
beraubt ſind. — Sie haben das Rudiment der 
regulairen Tauchfaͤhigksit. — Durch Sygnus 
machen ſie den Uebergang zu der einfachen 
Schwimmfaͤhigkeit. — Sie leben in der eine 

unbedingt. 
A = 

Diagn. Sie tauchen nad): 

Nahrung, tauchen in Gefahr 

* 

in der uneingeſchraͤnkten Monogamie. 
Sie bringen, Carbo und Puffinus ausgenom- 
men, den Jungen Futter im Schnabel. 

Ur ia, Alca, Mormon, Carbo, Puffinus, 

uneingeſchraͤnkt. 
Diagn. Sie tauchen nicht 

allein im Federkleide, ſondern 
auch im Flaumkleide, da fie 
gleich nach der Ausbruͤtung in 
Verhaͤltniß zum Waſſer gefetzt 
werden. — Sie leben in der 
mittleren Monogamie. 

Colymbus, Podiceps, Fulica. 

geſchraͤnkten Monogamie. 

bedingt. 
Diagn. Sie tauchen nach Nahrung, fliegen 

in Gefahr; ſie tauchen in dieſer nur, wenn fie 
der Faͤhigkeit zu fliegen beraubt find. — Sie le 
ben in der eingeſchraͤnkten Monogamie. 

Mergus, Anas Tſte Familie, 
a 

* 

Auas ate Familie, Anler, Cygnus, 
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